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1. Einleitung 

 

Die vorliegende Arbeit befasst sich mit Geschlechterkonstruktionen und deren Darstellung in 

Sprachbüchern der Volksschule. Durch einen historischen Rückblick der vergangenen 30 

Jahre soll auf den möglichen Unterschied in der Geschlechterdarstellung aufmerksam 

gemacht werden. Da das Thema der Gleichstellung in Schulbüchern bisher nur in geringem 

Maß wissenschaftlich beleuchtet wurde, ist es bedeutend, auf diese Forschungslücke 

hinzuweisen. Die Forschungsfrage ist deshalb von Relevanz, da gewisse 

Geschlechterstereotype nach wie vor in Schulbüchern verankert sind. Aus diesem Grund 

entsteht die Notwendigkeit, diese Thematik vermehrt in das Zentrum 

geisteswissenschaftlicher Forschung zu stellen. Nach Schorch sind die Vorstellungen über 

bestimmte Geschlechterstereotype im Bewusstsein verankert. Vor allem die Schule als 

sozialer Raum, ist dazu aufgefordert, ein kritisches Bewusstsein gegenüber festgefahrenen 

Geschlechterrollen zu entwickeln. Kinder bewegen sich in einem pädagogischen 

Handlungsfeld. Sie werden dazu angeleitet, sich Verhaltensmaßnahmen anzueignen, die ein 

soziales Miteinander ermöglichen. Dazu zählen Sozialformen wie Partnerarbeit oder 

Gruppenarbeit, soziale Aktivitäten sowie das selbstständige Arbeiten im Klassenverband. 

(Vgl. Schorch 2007, S. 160) In diesem Zusammenhang wird ein Lebensraum beschrieben, in 

dem Selbstbestimmung unter Berücksichtigung der individuellen Bedürfnisse jedes Einzelnen 

im Mittelpunkt steht. Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, durch die gewonnenen Ergebnisse 

weitere wichtige Fragen für die Forschungsdisziplin aufzuwerfen und wissenschaftlich zu 

beleuchten. Die Arbeit umfasst einen theoretischen sowie hermeneutischen Teil und möchte 

durch den Erkenntnisgewinn in den Schulbüchern, ein Bewusstsein in Richtung 

Gleichstellung der Geschlechter erzielen. Als Volksschullehrer/In ist man immer wieder mit 

der geschlechtsspezifischen Rollenverteilung und deren Aufbereitung im Unterricht 

konfrontiert. Ein wesentlicher pädagogischer Gedanke ist in diesem Fall, Schüler/Innen für 

vorliegende Vorurteile zu sensibilisieren. (Vgl. Steins 2008, S. 8) Schulbücher sind 

wesentliche Medien, die dazu beitragen können, gewisse geschlechtstypische 

Sozialisationsformen zu fördern bzw. abzubauen. Die Einflussnahme auf Inhalte von 

Schulbüchern stellt einen wichtigen Beitrag zum Erreichen einer Gleichberechtigung 

zwischen Männern und Frauen sowie Buben und Mädchen dar. Aus diesem Grund ist die 

Schulbuchforschung unter besonderer Berücksichtigung des Gleichstellungsaspekts ein für 

die Zukunft wichtiges Forschungsgebiet. Der Stand der Geschlechter hat im Laufe der 

Geschichte immer wieder Veränderungen erfahren. Jede gesellschaftliche Veränderung ändert 
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den Bildungsbegriff und fordert somit eine neue Definition. In Anlehnung an W. Humboldt 

wird Bildung in diesem Kontext als lebenslanger Prozess verstanden, der nie abgeschlossen 

ist. Es geht darum, dass Kinder zu einer reflexiven Selbstbildung angeleitet werden. Dieser 

Aspekt stellt eine wichtige Herausforderung an die Erziehungswissenschaft. Aus diesem 

Grund ist es notwendig, Änderungen des Geschlechterverhältnisses wissenschaftlich zu 

thematisieren und an die aktuellen gesellschaftlichen Gegebenheiten anzupassen. Ein 

wichtiger Aspekt ist dabei, Schüler/Innen die gleichen Handlungsspielräume zu gewähren, um 

so das Persönlichkeitspotenzial jedes Einzelnen optimal fördern zu können. Gegenseitige 

Wertschätzung unter Berücksichtigung einer geschlechtssensiblen Lernkultur unterstützen die 

Fähig- und Fertigkeiten jedes einzelnen Kindes.  

Schulbücher stellen für Kinder ein wichtiges Medium dar. Sie begleiten sie vom ersten 

Schultag an bis zum Ende ihrer Schulzeit. In dieser Zeitspanne bauen viele Schüler/Innen eine 

Beziehung zum einen oder anderen Schulbuch auf. Durch das Aufgreifen von kindlichen 

Interessen und deren fachlich pädagogische Aufbereitung können diese Unterrichtsmedien die 

Neugierde mancher Themenbereiche fördern oder hemmen. Die Aufgabe dieses Mediums ist 

es, Buben und Mädchen in gleicher Weise anzusprechen. Dabei stellt die Sensibilisierung der 

Lehrer/Innen einen wichtigen Gedanken dar. Dadurch sollen sie jene Erfahrung gewinnen, 

beide Geschlechter bestmöglich zu unterstützen. Ein geschlechtergerechtes Curriculum soll 

ermöglichen, dass Schüler/Innen ihre geschlechtsspezifischen Einstellungen frei leben 

können. (Vgl. Smaxwil 2008, S. 62f) Durch die Vermittlung von geschlechtsneutralen 

Inhalten wird den Kindern die Möglichkeit eröffnet, gegen vorherrschende 

Geschlechtertypisierungen kritisch ein eigenes Bewusstsein zu entwickeln. (Vgl. Bülow 2008, 

S. 166) Der geschlechtssensible Aspekt darf in diesem Zusammenhang nicht ausgeblendet 

werden, da Buben und Mädchen in gleichem Maß angesprochen werden sollen. 

Schulbuchautoren/Innen, die sich mit dieser Thematik auseinandersetzen, sind dazu 

aufgefordert, ein Bewusstsein zu entwickeln, wie Inhalte im ausgewogenen 

Geschlechterverhältnis vermittelt werden können. Der Forderung nach einer 

geschlechtsneutralen Wirklichkeit in Schulbüchern soll Rechnung getragen werden. Diesen 

eben genannten Aspekten widmet sich die vorliegende Arbeit. 

Ferner soll an dieser Stelle erwähnt werden, dass der geschlechtssensible Sprachgebrauch in 

dieser Arbeit konsequent verfolgt wird.  
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1.1. Die Relevanz des Forschungsvorhabens für die Erziehungswissenschaften 

 

Schulbücher dienen nicht nur der Vermittlung von Lehr- und Lerninhalten, sondern erfüllen 

eine wichtige Aufgabe, in dem sie gesellschaftliche Entwicklungen wahrnehmen, aufgreifen 

und thematisieren. Die vorliegende Arbeit möchte zeigen, inwieweit und seit wann der 

Gedanke des Gleichheitsgrundsatzes in Schulbüchern umgesetzt wurde bzw. ob Darstellungen 

und verbale Äußerungen als zeitgemäße Entwicklungen angeführt werden. Das 

Forschungsvorhaben fokussiert die Frage, inwieweit dies schon umgesetzt wurde bzw. 

unbeachtet geblieben ist. In diesem Zusammenhang betont Olechowski (1995), dass dem 

Rollenbild der Frau Ende der 1970er Jahre in Schulbüchern nur wenig Beachtung 

beigemessen wurde und ihr Anteil im Vergleich zu Männern deutlich unterrepräsentiert war. 

(Vgl. Olechowski 1995, S. 17) Aus diesem Grund liegt die Notwendigkeit darin, den oftmals 

diskutierten Aspekt der Gleichstellung in den Schulbüchern als wichtige Forderung und 

gesellschaftspolitischen Aspekt anzusiedeln. Die Forschungsarbeit kann dazu beitragen, dass 

dieser Themenbereich zu einem wesentlichen Bestandteil in Schulbüchern wird und so in das 

pädagogische Bewusstsein aller Beteiligten rückt. Das hermeneutische Vorgehen bildet die 

wissenschaftliche Methode dieser Arbeit. Durch das Interpretieren mehrerer Schulbuchinhalte 

werden Erkenntnisse in einen zeitlichen Zusammenhang gebracht. Ziel des 

Forschungsvorhabens ist es festzustellen, ob in Schulbüchern eine Veränderung bezüglich der 

Geschlechterstereotype zu vermerken ist. Es geht darum, wie und ob sich 

Geschlechterdarstellungen an die zeitgemäßen gesellschaftlichen Verhältnisse angepasst 

haben bzw. unreflektiert geblieben sind. Die Untersuchung möchte feststellen, in welchem 

Ausmaß Rollenstereotype in Sprachbüchern der Volksschule vorhanden sind bzw. wie diese 

eine Wandlung erfahren haben. Basierend darauf wird durch kritisches Analysieren auf 

mögliche diskriminierende Darstellungen hingewiesen, um in Zukunft bei der Gestaltung von 

Schulbüchern dem Gleichheitsgrundsatz vermehrte Aufmerksamkeit zu schenken. 
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2. Die historische Schulbuchforschung 

 

Schulbücher bilden das Fundament für Bildung und Erziehung. Demnach sind sie amtlich und 

kulturell geprägte Dokumente. Wiater (2003) diskutiert mehrere Methoden der 

Schulbuchforschung. Das historische Forschen soll nun im Näheren erläutert werden, da es 

wie die geisteswissenschaftliche Pädagogik von einer hermeneutisch qualitativ 

inhaltsanalytischen Auswertung ausgeht. Durch den von W. Dilthey geprägten Begriff des 

Ăkongeniales Nacherlebensñ soll das zu analysierende Schulbuch historisch bearbeitet 

werden. In diesem Zusammenhang ist das Verstehen ein kreativer Prozess: Das 

Hineinversetzen in einen Text erfordert kreative Fantasie. ĂVerstehen als Nacherleben des zu 

Verstehenden ist kongenial.ñ (Danner, 1994, S. 75) Durch das Lesen eines Textes erfolgt ein 

Nacherleben, zum Beispiel durch die Interpretation eines Gedichts. Das Miterleben und auch 

das Hineinversetzen sind zwei zentrale Komponenten in der Wahrnehmung. Ziel ist es, den 

Sinn kongenial zu verstehen. Da die Kongenialität des Verstehenden nicht vorausgesetzt 

werden kann, muss sie angeeignet werden. Diese Aneignung bzw. Technik entsteht dann, 

wenn sich der Leser mit dem Text wiederholt auseinandersetzt. Der Autor will mit seiner 

Botschaft verstanden werden. Dies erlebt man nach und zieht seine eigene Lehre daraus. Es 

ist die Interpretation, um dann ein ĂMehrñ an Wissen zu erreichen. (Vgl. Danner 1994, S. 75f) 

Die Forschung setzt sich real- bzw. sozialgeschichtliche Analysen zum Ziel. In diesem 

Zusammenhang sollen nun die notwendigen Schritte des methodischen Vorgehens erläutert 

werden: 

- ĂFestlegung des Forschungsinteressesñ 

Die selektive Wahrnehmung steht zu Beginn des schriftlichen Dokuments im Vordergrund. 

Es geht darum, das vorliegende Datenmaterial objektiv zu beleuchten und das Vorverständnis 

soll die Sichtung der zu untersuchenden Themen vervollkommnen. 

- ĂSichtung aller absichtlich und unabsichtlich überlieferten Quellenñ 

Nicht nur das zu untersuchende Datenmaterial - in diesem Fall das Schulbuch - gilt es zu 

erforschen, sondern auch Sachquellen, wie Kultur, Religion, Verwendung bzw. Verbreitung 

des Schulbuchs, Fachbücher, Lexika, Schulhefte oder Schülerzeitschriften. Dadurch soll der 

Fokus das zu bearbeitende Thema erweitert werden. 

- ĂAuswertung des Datenmaterials als historische Tatsache mit Hilfe hermeneutischer 

und sozialwissenschaftlicher Methodenñ 

Das Vorverständnis gewährt, Zusammenhänge bezüglich des zu untersuchenden Gehalts 

sichtbar zu machen. Historische Erkenntnisse sind das Resultat eines genauen 
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Forschungsvorhabens. Da verschiedene Zeitepochen der Schulbücher analysiert werden, sind 

einige wichtige Aspekte des Vergleichenden Forschens, welches hermeneutisch-

geisteswissenschaftlich und empirisch- quantifizierende Methoden einsetzt, von Bedeutung. 

In diesem Zusammenhang ist das Bild der Buben und Mädchen bzw. Frauen und Männern 

vor 30 Jahren ein wesentlicher Ansatz. (Vgl. Wiater 2003 S. 16ff) 

 

Wie zu Beginn dieser Arbeit schon angeschnitten, gaben Ende der 1960er Jahre gaben die 

Abbildungen von Frauen und Männern bzw. Buben und Mädchen Anlass zur Diskussion. Die 

geschlechtsspezifische Darstellung war bis dato eine Selbstverständlichkeit in Deutschland. 

1967 entstand die erste feministische Schulbuchanalyse in der BRD (vgl. Fichera 1996, S. 

133). Diese Kritik setzte in Österreich in den 1970er Jahren ein. Zu dieser Zeit entstand 

erstmalig eine feministische Schulbuchanalyse, indem Geschlechterdarstellungen im Zentrum 

ihrer Aufmerksamkeit standen. Wie die Geschlechter in Schulbüchern präsentiert werden, 

kann als soziale Konstruktion von Geschlecht angesehen werden. Dargestellte 

Verhaltensformen von Männern und Frauen verstärken die Auseinandersetzung mit dem 

eigenem Geschlecht. (Vgl. Hunze 2003, S. 53) In der Wissenschaft herrschen 

unterschiedliche Meinungen betreffend geschlechtsspezifischer Prozesse vor. Fichera (1996) 

geht davon aus, dass Schulbuchinhalte mit ihrer geschlechtsspezifischen Aufbereitung linear 

auf die Entwicklung der Schüler/Innen wirken. Mitte der 1970er Jahre ist dieser Ansatz in 

Kritik geraten. Fichera vertritt aber auch den Standpunkt, dass jedes Kind die Inhalte der 

Schulbücher unterschiedlich auffasst. Die Autorin meint, dass es viele Ursachen geben kann, 

die die Wirkung der Schulbücher beeinflussen und somit unterschiedliche Auswirkungen 

zustande kommen können. Ein wichtiger Aspekt in diesem Zusammenhang ist, dass der Inhalt 

der Schulbücher und dessen Wirkung auf Kinder stark mit der methodischen Aufbereitung 

des Lehrers in Zusammenhang steht. Damit ist gemeint, dass Lehrer/Innen auf 

geschlechtsrollenstereotypische Abbildungen unterschiedlich reagieren können und somit die 

Möglichkeit gegeben ist, Einstellungen der Kinder zu beeinflussen. Im Vordergrund steht, 

dass man das Denken der Kinder durch professionelles und sensibles didaktisches Vorgehen 

auf eine kritische Bewusstseinsfindung bezüglich des eigenen Geschlechts erzielt. Barz 

(1982) postuliert, dass zu Beginn der 1980er Jahre Schulbuchanalysen ein zentraler 

Bestandteil des Unterrichts hätte sein sollen, um diskriminierende Darstellungen weitgehend 

zu vermeiden. Schulbücher eröffnen demnach die Möglichkeiten, entweder 

geschlechtertypische Darstellungen zu verfestigen oder auch Chancengleichheit zu fördern. 

Es liegt im Auge des Betrachters, wann ein Schulbuch als Geschlechter diskriminierend bzw. 
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als Intensivierung des Gleichbehandlungsgrundsatzes fungiert. Geschlechterdarstellungen und 

ihre Bewertung hängen damit zusammen, welcher Standpunkt eingenommen wird und wie 

diese gemessen bzw. gefördert werden können. (Vgl. Hunze 2003, S. 54f)) 

 

2.1. Hermeneutik als Methodik  

 

Der Hermeneutik wird in vielen wissenschaftlichen Bereichen eine große Bedeutung 

beigemessen. Während sie für die empirischen Forschungszweige Hypothesen formuliert und 

gewonnene Daten interpretiert, liefert ihr Verfahren fundierte Ergebnisse. Ihr Prinzip, das auf 

Sinnverstehen abzielt, ist vor allem in der Geschlechterforschung von Bedeutung. Gerade in 

diesem Gebiet, welches einem ständigen gesellschaftlichen Wandel unterliegt, ist die 

Hermeneutik ein erkenntnisreicher Vorgang. Die verschiedenen Ansätze hermeneutischen 

Vorgehens lassen viele unterschiedliche Fragestellungen zu und vervollkommnen einander. 

(Vgl. Mikula, Felbinger 2004, S. 609) 

 

Die Hermeneutik ist die Lehre des Verstehens und findet in der griechischen Mythologie 

ihren Ursprung. Der Name leitet sich von Hermes, dem Götterboten, ab. Ihre Aufgabe besteht 

im Verstehen und Interpretieren von Texten - Gespräche, Abbildungen und Handlungen 

können auch als Texte gedeutet werden. Was verbirgt sich hinter dem Begriff der 

Textauslegung? Ein wichtiger Aspekt ist, dass ein Werk, sei es ein Schriftstück, oder ein 

Gemälde, immer unter Berücksichtigung der historischen Ereignisse sowie psychologischer 

und soziologischer Hintergründe analysiert werden kann. Dieses Verstehen und die daraus 

gewonnene Erkenntnis kann nicht mit der Ursache-Wirkung erklärt werden, wie es in den 

Naturwissenschaften der Fall ist, sondern zielt auf eine bestimmte Lebenswirklichkeit ab. 

(Vgl. Banki, Rothe 1979, S. 22) Diese beschreibt ein Ganzes und birgt viele unzählige 

Faktoren in sich. So kann etwa das Verhalten eines Kindes erst dann richtig gedeutet werden, 

wenn die familiäre Situation sowie dessen Gesellschaftsstruktur Einblicke gewährt. 

Hermeneutisches Forschen bedeutet die Ganzheit, die Hintergründe zu durchleuchten. Da 

diese Ganzheit der Lebenswirklichkeit entspringt, sind die unterschiedlichen Faktoren 

miteinander verbunden. Deshalb gibt es keinen allgemeinen Ausgangspunkt, wo der/die 

ForscherIn mit seinen/ihren Untersuchungen beginnen kann. Es ist vielmehr ein Geflecht von 

Faktoren, die miteinander verwoben sind. Da es keinen linearen Aufbau der einzelnen 

Faktoren gibt, ist der/die ForscherIn dazu aufgefordert, sich mit der Lebenswelt dieses Zirkels 

einzulassen. Bei dieser Methode kann jedoch nicht die Reihenfolge von Historie, 
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Familiensituation und Gesellschaftsstruktur festgelegt werden. Vielmehr fügt sich der/die 

ForscherIn in diese Ganzheit ein und folgt seinem/ihrem Forschungsinteresse. Diese 

Lebenswirklichkeit erschließt sich nicht zur Gänze neu, da der/die ForscherIn von 

seinen/ihren Erfahrungen und Kenntnissen ausgeht und somit über ein Vorverständnis 

verfügt. Dieses wird adaptiert bzw. korrigiert, je mehr er/sie sich mit dem zu erforschenden 

Gebiet auseinandersetzt. Es gilt: Je mehr Erfahrung gewonnen wird, desto mehr wandelt sich 

das Vorverständnis zu einem Verständnis. Verstehen bezieht sich nicht nur auf die 

Textauslegung, sondern auch auf Personen, Handlungen und Dinge.  

 

ĂHistorisch-hermeneutische Analysen gehören in vielen Wissenschaften zum 

konstitutiven Repertoire; sie sind für die Erziehungswissenschaft unverzichtbar.ñ 

(Roth 1991, S. 38)  

 

Ein wichtiger Aspekt der hermeneutischen Methodik ist, warum die textanalytische 

Forschung in Bezug auf die formulierte Fragestellung zum Tragen kommt. Wenn man die 

Geschlechtertypisierung von Schulbüchern der vergangenen 30 Jahre sichtet, stößt man auf 

eine pädagogische Wirklichkeit, die bestimmte Intentionen, Absichten und Ziele verfolgt. 

Autoren/Innen haben sich etwas dabei gedacht, wie und mit welchen Inhalten bzw. 

Abbildungen Schulbücher aufbereitet werden. Solchen pädagogischen Dokumenten wurde 

eine bestimmte Bedeutung beigemessen. Diese kann durch unterschiedliche Ansichten 

bewertet werden. Die Frage stellt sich auch, inwiefern Texte wissenschaftlich beleuchtet 

werden können. Ein wesentliches Indiz dafür ist die Forderung der intersubjektiven 

Überprüfbarkeit. Sie gewährt objektive Erkenntnisse, unabhängig von der durchführenden 

Person. Die Aufgabe der Hermeneutik ist es, die hermeneutischen Methoden zu reflektieren 

bzw. theoriegeleitet zu agieren. (Vgl. Klafki 1971, S. 126) Hermeneutische Methoden haben 

außerdem die Aufgabe, den Sinn von schriftlichen Dokumenten zu verstehen bzw. zu 

interpretieren. In diesem Zusammenhang meint Interpretation nicht auf einen bereits 

vorhandenen Erkenntnisgewinn hinzuweisen, sondern der/die ForscherIn gelangt zu jener 

Erkenntnis, welche der Text hervorbringt. Dieser Prozess wird als ĂAuslegungslehreñ 

genannt.  

Es geht darum, als ForscherIn der Frage nachzugehen, unter welchen methodischen 

Voraussetzungen die Fragestellung optimal beantwortet werden kann. Dafür ist es notwendig 

festzustellen, ob sich das Erkenntnisinteresse systematisch oder historisch orientiert oder 

beide Richtungen für die Klärung der Forschungsfrage von Interesse sind. In Bezug auf die 
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vorherrschenden Geschlechterstereotype und deren historischer Bezug in Schulbüchern sind 

beide Aspekte wesentlich. Die Begründung dafür liegt darin, dass durch das Aufgreifen einer 

aktuellen Problematik (in diesem Fall die der Chancengleichheit) als gegenwärtige und 

systematischen Frage einzuordnen ist und die Wurzeln und Gründe dafür im historischen 

Verlauf der jeweiligen Zeitabschnitte (der letzten 30 Jahre) zu suchen sind. Unter dem 

Gesichtspunkt des systematischen Erkenntnisinteresses versuchen hermeneutische Methoden 

Normen und Ziele im Bereich der Erziehung zu untersuchen. Durch kritisches Analysieren 

werden vorhandene pädagogische Werte beleuchtet. Dadurch ist möglich, dass pädagogische 

Normen und Ziele in ihrer Darstellung kritisiert werden bzw. durch wissenschaftliche 

Argumentation zu erklären sind. (Vgl. Klafki 1971, S. 128)  

 

2.1.2. Verstehen als Methode 

 

Klafki (1971) geht von sogenannten sinnhaften Gebilden (Klafki 1971, zit. nach Koller 2008, 

S. 203) aus, welche pädagogischen Tatsachen entsprechen. Dieser Realität wird eine 

Bedeutung zugesprochen. Die Verbindung zwischen pädagogischer Tatsächlichkeit und 

Bedeutung ist nicht zu trennen, da das pädagogische Handeln des/der Erziehers/Erzieherin 

und dessen Sinn für den/die SchülerIn als wertvolles pädagogisches Grundprinzip angesehen 

wird. Ein/e LehrerIn handelt nach seiner/ihrer pädagogischen Intention und denkt sich etwas 

dabei, wenn er/sie diese oder eine andere Unterrichtsform anwendet. Folglich möchte der/die 

Pädagoge/Pädagogin damit etwas erreichen und verfolgt ein bestimmtes Unterrichtsziel. Wie 

können nun pädagogische Inhalte, wie etwa Darstellungen in Schulbüchern, wissenschaftlich 

untersucht werden? Es geht darum herauszufinden, welchen Sinn der jeweilige Inhalt 

aufweist. Dilthey, ein Vertreter der Hermeneutik, weist darauf hin, wie das Verstehen als 

Methode anzuwenden ist. Zunªchst spricht er von der ĂAuffassung des Verstehens als eines 

alltäglichen Vorgangs.ñ (Dilthey 1900/1982 zit. nach Koller 2008, S. 204). Damit drückt er 

aus, dass dem Verstehen zunächst keine wissenschaftliche Tätigkeit zugesprochen wird, 

sondern als alltägliche Handlung anzusehen ist. Ausschließlich durch die Wahrnehmung 

unterschiedlicher Aussagen, wie etwa Zeichen, Laute, Bilder u. dgl. wird es ermöglicht, ein 

ĂInneresñ oder ĂPsychischesñ des/der Autors/Autorin zu erkennen und zu verstehen. Beide 

Ausdrücke stellen für Dilthey das Fundament dar, welche die Erkenntnis möglich machen. 

Diesen Vorgang beschreibt er als seelische Regung, in der sich eine bestimmte 

Zielvorstellung befindet. So kann eine bildhafte Darstellung in einem Schulbuch einen 
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psychischen Ablauf erklären, welcher es ermöglicht, den wahren Gehalt und die bestimmte 

Absicht der Darstellung zu erkennen. (Vgl. Koller 2008, S. 203ff) 

In einem weiteren Schritt, geht Dilthey der Frage nach, wie das Verstehen als 

wissenschaftliche Methode deklariert werden kann. Das Verstehen meint hier, dass 

Äußerungen von fremden Personen als objektiv und allgemein gültig angesehen werden. 

Jeder Mensch ist von einer Einzigartigkeit gekennzeichnet. Es gilt nun, diese Besonderheit, 

das ĂInnereñ, die Gef¿hle, Gedanken,  uÇerungen des Anderen zu begreifen und als 

allgemein gültig zu deuten. Da für den Verstehenden das Innere des Anderen nicht zugänglich 

ist, erscheint uns seine Äußerung als unbekannt und fremd. So auch umgekehrt - der/die 

Verstehende besitzt ein ĂInneresñ, welches dem Gegenüber verborgen bleibt. Dies stellt ein 

Hindernis dar, Verstehen in eine objektive Form zu bringen. Dieser Schwierigkeit drückt 

Dilthey nach Koller wie folgt aus: 

 

ĂWie kann eine Individualität eine ihr sinnlich gegebene fremde individuelle 

Lebensäußerung zu allgemeing¿ltigem objektivem Verstªndnis sich bringen?ñ 

(Dilthey 1900/1982, S. 334 zit. nach Koller 2008, S. 206) 

 

In seiner dritten Argumentation, das Verstehen wissenschaftlich zu erklären, versucht Dilthey 

das Verstehen als ein regelgeleitetes Tun zu beschreiben. Damit fordert er die intersubjektive 

Überprüfbarkeit. Die ĂKunstlehreñ (Dilthey 1900/1982 S. 332 zit. nach Koller 2008, S. 207) 

spiegelt das Verstehen als wissenschaftliche Methode wider, wenn Regeln aufgestellt werden, 

die der Allgemeingültigkeit entsprechen. Dilthey bezeichnet das Verstehen im Sinne der 

Wissenschaft als Auslegung bzw. Interpretation. Aus diesem Grund spricht der Autor auch 

von der ĂAuslegungskunstñ. In diesem Zusammenhang geht Klafki vom Interpretieren von 

sinnhaltigen Dokumenten aus und spricht bei diesem Verfahren nicht von Ăgefühlsmäßigen 

sich Hineinversetzen in den Autorñ, sondern von Ăeinem streng, methodisch überprüfbaren 

Verfahren.ñ (ebd., S. 147 zit. nach Koller 2008, S. 207) 

ĂDie Natur erklªren wir, das Seelenleben verstehen wir.ñ (Dilthey 1894/1982, S. 144 zit. 

nach Koller 2008, S. 202) In den Naturwissenschaften steht die Objektivität im Mittelpunkt 

des wissenschaftlichen Interesses. Dabei geht es darum, mit Messverfahren den erwünschten 

Erkenntnisgewinn zu erzielen. In der Pädagogik stehen Bedeutungen im Zentrum ihrer 

Aufmerksamkeit. Dabei handelt es sich um pädagogische Phänomene mit dem Ziel, diese zu 

erfassen.  
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2.1.2.1. Grunderkenntnisse wissenschaftlichen Verstehens 

 

Anhand der 11 Grundregeln, welche Klafki erstellte, soll ein Überblick über die 

Textinterpretation gegeben werden. Zunächst stellt sich die Frage, welche Intentionen hat 

der/die AutorIn gehabt, gewisse Szenen des Alltags auf diese eine Art und Weise 

darzustellen. Zu Beginn der Textanalyse steht die primäre Fragestellung, die an den Text 

gestellt wird. Sie hat einen wesentlichen Stellenwert, da sie für die intersubjektive 

Überprüfbarkeit wesentlich ist. Die Analyse des Textes soll von anderen Interpreten 

nachvollzogen werden können. In einem weiteren wichtigen Grundprinzip betont Klafki die 

Wichtigkeit der Fragestellung sowie des Vorverständnisses. Beide gehen eine wesentliche 

Verbindung ein, um schriftliche Dokumente verstehen zu können. (Vgl. Koller 2008, S. 209) 

Dazu mein Klafki wie folgt: 

 

ĂDie vorgängige Fragestellung und das darin sich ausdrückende Vorverständnis 

müssen am Text bzw. an den Texten selbst immer wieder überprüft und ggf. 

geändert werden.ñ (Klafki 1971/2001, S. 135 zit. nach Koller 2008, S. 209) 

 

Die Wichtigkeit der detaillierten Fragestellung sowie des Vorverständnisses stellen das 

Fundament für die Textinterpretation dar. Das Formulieren von Fragestellung und 

Vorverständnis ermöglicht die Überprüfung der Erkenntnisse des/der Forschers/Forscherin. 

(Vgl. Koller 2008, S. 208ff) In diesem Zusammenhang soll das Vorverständnis, welches an 

den Text herangetragen wird, ständig am Text geprüft und eventuell verändert werden. Dieser 

Vorgang ermöglicht es, ein tieferes Verständnis für den jeweiligen Textinhalt aufzubringen. 

Der Prozess, der die Möglichkeit gewährt, das Vorverständnis zu erweitern, wird 

Ăhermeneutischer Zirkelñ genannt. Klafki kritisiert den Ausdruck des hermeneutischen 

Zirkels, da es sich nicht um eine kreisförmige Bewegung handelt, in der sich der/die 

InterpretIn befindet, sondern um eine Spirale, die es ermöglicht, zu einem erweiterten 

Verständnis der unterschiedlichen Aussagen zu gelangen. (Vgl. Klafki 1971, S. 132 ff) Mit 

einem bestimmten Vorverständnis nähert sich der/die InterpretIn dem Text. Durch die 

gewonnene Sinnentnahme ändert sich das Vorverständnis und der Text wird zunehmend 

erschlossen. In diesem Kontext, nimmt die Ăhermeneutische Differenzñ eine wichtige 

Bedeutung ein. Sie entsteht dann, wenn der beabsichtigte Sinn des/der Autor/Autorin durch 

die des/der InterpretIn abweicht. So ergibt sich eine Differenz zwischen dem/der InterpretIn 

und dem zu verstehenden Text. Im Prozess des Verstehens soll diese Diskrepanz überwunden 

werden. Diese Schwierigkeit dabei Ăscheint eher eine Zielvorstellung als eine realisierbare 
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Möglichkeit zu sein.ñ (Danner 1994, S. 58) Schleichermacher meint, dass durch 

grammatisches und psychologisches Nachvollziehen des/der AutorIn die hermeneutische 

Differenz überwunden werden kann. In diesem Zusammenhang diskutiert Dilthey die 

Kongenialität des Verstehenden. Gadamer weist in diesem Kontext darauf hin, dass der/die 

InterpretIn den Text aufgrund seiner/ihrer hermeneutischen Situation ohnehin anders versteht. 

Um das Verstehende zu erfassen, ist eine Basis erforderlich. Diese stellt die Grundlage für 

Gemeinsames dar und gewªhrleistet durch den Ăobjektiven Geistñ, den Text zu verstehen. 

Wie ist der Begriff des objektiven Geistes zu deuten? Hermeneutisches Forschen kann nicht 

der Forderung nach Allgemeingültigkeit gerecht werden, jedoch nach Objektivität. Der 

objektive Geist zeigt wichtige Denkrichtungen auf, die helfen, das zu Verstehende entnehmen 

zu können. Er ist in einem kulturellen und historischen Zusammenhang eingebettet. Dies ist 

ein sehr wesentlicher Aspekt, da das Verstehen den Fokus auf Geschichtliches richtet und der 

objektive Geist historisch geprägt ist. Höheres Verstehen erfolgt spiralförmig und versucht 

komplexe Zusammenhänge zu deuten. (Vgl. Danner 1994, S. 58ff) 

Ein weiterer wesentlicher Aspekt ist die Berücksichtigung der semantischen und 

syntaktischen Ebene eines Textes. Es geht darum, einzelne Teile eines Satzes kritisch zu 

durchleuchten. Um den Text eines Schulbuches zu Beginn der 1980er Jahre zu verstehen, 

muss die semantische (inhaltliche) Ebene berücksichtigt werden. Es können sprachliche 

Ausdrücke zum Vorschein kommen, die heute als nicht mehr zeitgemäß erscheinen. Ein 

weiteres Argument ist die Berücksichtigung der syntaktischen Ebene, welche versucht, 

Informationen eines Textes zu erfassen. Dazu zählt der Einsatz von Bindewörtern, Aktiv und 

Passiv sowie Konjunktiv. Diese versuchen, einen logischen Textaufbau zu erzielen. Eine 

Schwierigkeit des hermeneutischen Vorgehens besteht darin, den Gehalt von untypischen 

Ausdrücken objektiv zu beleuchten. Dazu bedarf es, den gesamten Kontext des Schriftstückes 

einzubeziehen, um so unübliche Formulierungen besser nachvollziehen zu können. In Bezug 

auf Schulbücher könnte die Familie sprachlich so dargestellt werden, sodass sie den heutigen 

gesellschaftlichen Wertvorstellungen nicht mehr entspricht. In diesem Zusammenhang ist die 

Beleuchtung der damaligen politischen, schulrechtlichen und sozialen Verhältnisse von 

Vorteil. Damit können Formulierungen besser nachvollzogen werden und einen objektiven 

Blick verleihen. Diesbezüglich ist es anzuraten, mehrere Quellen, in diesem Fall mehrere 

Schulbücher zu einer bestimmten Thematik durchzusehen, um so zu einem tieferen 

Verständnis zu gelangen.  
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2.1.3. Die Bildhermeneutik 

 

Da in den zu untersuchenden Deutschbüchern immer wieder Inhalte durch Bilder vermittelt 

werden, wird im vorliegenden Abschnitt kurz auf die Bildhermeneutik eingegangen. Es geht 

darum, was bildliche Darstellungen im Bildungsprozess bewirken können bzw. welche 

pädagogischen Intentionen sie verfolgen. In der strukturalen Interpretation wird der formale 

Bildaufbau analysiert. Diese Form der Analyse findet vor allem in Kinderbüchern, Comics 

und Kinderpostern ihren Einsatz. Es geht darum, das Bild auf sich selbst wirken zu lassen, um 

dann die Charakteristik zu beschreiben. Diese wiederum spiegelt sich im Einsatz von 

bildrhetorischen Mittel wider. (Vgl. Rittelmeyer, Parmentier 2007, S. 75f) In diesem 

Zusammenhang kann ein bestimmtes Motiv einen besonderen Stellenwert in der Analyse 

gewinnen. In Anlehnung an die Forschungsarbeit kann die Körperhaltung, Mimik, Gestik und 

auch Kleidung einer Person auf ihre soziale Stellung innerhalb der Familie hinweisen: Zeigt 

der Mann eine aufrechte Körperhaltung gegenüber der Frau? Ist die Frau immer mit einer 

Schürze bekleidet? Die Analyse eines Textes vollzieht sich unter linearen und 

kontinuierlichen Gesichtspunkten, die eines Bildes simultan. Durch die unterschiedlichen 

visuellen Zeichen eines Bildes können viele Interpretationen möglich sein. Dies wird als 

polysem bezeichnet. Um die Polysemie zu reduzieren, kann der Text dem Bild die Bedeutung 

geben (Verankerung). Dies ist auch durch mehrere Bildfolgen, der Montage möglich. Die 

Größe und Anordnung eines Bildes beeinflussen seinen Inhalt, der somit nicht neutral ist. 

Durch unterschiedliche Kommentare bzw. mehrere Bildfolgen kann der ursprüngliche Sinn 

des Bildes aufgehoben werden. (Vgl. Fritzsche 1992, S. 144) 

 

2.1.4. Die Kritik an der hermeneutischen Methode  

 

Ein Vorwurf an die Hermeneutik ist, dass sie die Erforschung der Erziehungswirklichkeit 

nicht ins Zentrum ihrer Methode ansiedelt. Primär befasst sie sich mit historischen Texten, 

anstatt mit gegenwärtigen pädagogischen Interaktionen, wie z. B. zwischen SchülerIn und 

LehrerIn. Durch die Forschungsfrage wird die Hermeneutik in gegenwärtige pädagogische 

Themen eingebunden. Ihre Methode zeigt, dass sie durch ihr Vorgehen und den erreichten 

Erkenntnisgewinn in aktuellen zeitgemäßen Bereichen eine wichtige Rolle einnimmt. Die 

kritische Beleuchtung der Geschlechterstereotype im historischen Verlauf bis zur Gegenwart 

soll beweisen, dass die hermeneutische Methode in wichtigen gegenwärtigen pädagogischen 

Fragen bezüglich der Geschlechterdifferenzen aufschlussreiche Erkenntnisse erzielen kann. 
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Der Vorgang des Verstehens wird nur auf die individualistische Ebene reduziert, andere 

Elemente, wie soziale oder gesellschaftliche Sichtweisen, bleiben dem Verstehensvorgang 

fern. Diese Auffassung zeigt sich als problematisch, da der Kern eines Verstehensvorganges 

nicht in einer individuellen Sichtweise liegt, sondern durch gesellschaftliche Phänomene 

gekennzeichnet ist. (Vgl. Koller 2008, S. 219) Mit dem Zitat von Ludwig Wittgenstein soll 

dieser Sachverhalt verdeutlicht werden: ĂDie Bedeutung eines Wortes ist sein Gebrauch in 

der Sprache.ñ (Wittgenstein 1953/1990, zit. nach Koller 2008, S. 262) Es geht darum, dass 

Sprache sich an gesellschaftliche Veränderungen anpasst und somit veränderbar ist. Der 

Kritikpunkt setzt daran an, wo nach Dilthey ein ĂInneres oder Psychischesñ berührt wird und 

so soziale Bedingungen ausgeblendet werden. In diesem Falle handelt es sich um einen 

objektiven Prozess ohne Einbezug von individuellen Gefühlsregungen. Es geht darum, 

gesellschaftliche und historische Abläufe einzubeziehen. Die Forderung liegt in der 

Entwicklung zu einer Hermeneutik, die soziale Aspekte einschließt. Bezüglich des 

Erkenntnisgewinns wird ihr vorgeworfen, dass sie ausschließlich zur Bildung von Hypothesen 

beitrage, nicht aber zu deren Prüfung. Das verdeutlicht, dass die hermeneutische Methode 

dem eigentlichen Forschungsprozess, dem Prüfen der Hypothesen fern bleibt. Andererseits 

wiederum, so Klafki, stützt die Hermeneutik empirische Verfahren, da sie Ergebnisse 

empirischer Forschung interpretiert sowie Normen erzieherischen Handelns kritisch 

diskutiert. (Vgl. Koller 2008, S. 221) 

 

2.1.5. Die Grenzen der Hermeneutik bezüglich des Forschungsvorhabens 

 

Ein wesentlicher Aspekt ist, dass durch hermeneutisches Analysieren von Schulbüchern keine 

Aussage darüber getroffen werden kann, wie Inhalte und deren Aufbereitung auf Kinder 

wirken bzw. das Selbstkonzept beeinflussen. Dieser Bereich ist einer anderen 

Forschungsrichtung zugeschrieben. Die Kindheitsforschung kann durch ihren Einsatz von 

qualitativen und quantitativen Methoden versuchen herauszufinden, wie Kinder 

Schulbuchinhalte erfassen bzw. wie sich diese auf ihre Persönlichkeit auswirken. Andererseits 

kann die Hermeneutik zur Hypothesenbildung und deren Interpretation bei empirischen 

Untersuchungen unterstützend wirken. Hermeneutische und empirische Methoden können 

sich deshalb gegenseitig austauschen. Im Folgenden Kapitel soll verdeutlicht werden, was 

empirische Forschung in Bezug auf die vorliegende Fragestellung leisten kann. Da jede 

Methode ihre Grenzen erfährt, kann der Horizont durch andere diskutierte Vorgehensweisen 

erweitert werden. 
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Durch kritisches Analysieren wird auf mögliche diskriminierende Darstellungen der 

Sprachbücher hingewiesen, um in Zukunft bei der Gestaltung von Schulbüchern dem 

Gleichheitsgrundsatz vermehrte Aufmerksamkeit zu schenken. Durch die hermeneutische 

Analyse der verschiedenen Textstellen ist es jedoch nicht möglich festzustellen, wie 

bestimmte Männlichkeits- und Weiblichkeitsmuster bei den Kindern aufgenommen werden. 

Für diesen Forschungszweig muss eine andere Methode gewählt werden, da sie eine 

unterschiedliche Thematik aufweist.  

Welche Möglichkeiten könnten eingesetzt werden, um die Wirkung bzw. Auswirkung von 

Schulbüchern auf Grundschulkinder zu analysieren? In der Kindheitsforschung gibt es viele 

unterschiedliche Methoden um Empfindungen der kindlichen Lebenswelt zu erfassen. 

Das qualitative Interview kann durch eine offene Erzählsituation wichtige Informationen aus 

der kindlichen Perspektive einholen. Wesentlich dabei ist, dass Kinder als gleichwertige 

Gesprächspartner angesehen werden und das Gefühl vermittelt bekommen, sich frei äußern zu 

kºnnen. Um dies zu gewªhrleisten, bieten ĂErzªhlhilfen und Erzªhlanreizeñ die Chance, dass 

Kinder über ihre Gefühle und Empfindungen sprechen können. Eine derartige Hilfestellung 

sollte aus der kindlichen Erfahrungswelt entspringen und dazu verhelfen, eventuelle 

Gesprächsblockaden aufzulösen. (Vgl. Heinzel 2008, S. 28) So könnte eine bildliche 

Darstellung einer Familie Anreiz bieten, dass Kinder darüber sprechen, welche Empfindungen 

diese in ihnen hervorruft bzw. ob diese Darstellung ihren Vorstellungen von Familie 

entspricht.  

ĂIn der Kindheitsforschung zählen Befragungen zu den häufigsten Erhebungsmethoden.ñ 

(Diekmann 1995, S. 371 zit. nach Heinzel S. 63) Kinderbefragungen können in Verbindung 

mit Erwachsenenbefragungen als zusätzliche Informationsquelle zur kindlichen Lebenswelt 

angesehen werden. In Bezug auf Schulbücher können Eltern ihre Sichtweise und Einstellung 

über deren Aufbereitung geben.  

 

Während die Kindheitsforschung den Fokus auf die Psychologie des Kindes lenkt, ist die 

Schulbuchforschung an konkreten Interpretationen verschiedener Inhalte interessiert. Lautet 

die Forschungsfrage - ĂWie haben sich die Geschlechterdarstellungen in Schulbüchern der 

letzten 30 Jahre entwickelt?ñ - rücken Darstellungen und Textpassagen bezüglich Frauen und 

Männer in den Vordergrund. Das vorherrschende Gesellschaftsbild wird mit dem einer 

anderen Zeitspanne verglichen und die zu erkennenden Unterschiede werden thematisiert. So 

könnte die Abbildung einer Familie aus dem Jahr 1980 mit klarer Rollenaufteilung (Die 

Mutter kocht. Der Vater geht seinem Beruf nach. Mädchen helfen im Haushalt mit und Buben 
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spielen Fußball.) in einem Schulbuch aus dem Jahr 2011/12 ein völlig anderes Bild der 

Geschlechter aufweisen. Ein wichtiger Aspekt ist, wie sich diese Wandlung vollzogen hat. 

Gab es aus politischer Sicht Gesetzesänderungen, welche eine gesellschaftliche 

Umstrukturierung möglich machten? In der Kindheitsforschung ist der Zugang zu 

Ergebnissen abstrakter. Das Kind und sein soziales Umfeld werden direkt über Vorgänge 

befragt. In der Schulbuchforschung ist die Literaturrecherche tragendes Element, um 

Informationen einzuholen. Im Gegensatz dazu vollzieht sich die Datenerhebung in der 

Kindheitsforschung am lebenden Objekt selbst. Durch die Aufbereitung der Schulbücher wird 

die Darstellung der Geschlechterrollen durch Ausdrücke und Abbildungen sichtbar gemacht, 

während in der Kindheitsforschung das soziale Umfeld des Kindes im Zentrum der 

Aufmerksamkeit steht.  
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I. THEORETISCHER TEIL  

3. Einführung in den Themenbereich 

 

Die Geschlechterforschung hat in vielen Bereichen der Wissenschaft einen wesentlichen 

Stellenwert eingenommen. Während sie noch in den 1970er Jahren generell männlich 

bestimmt und das Leben der Frau auf den Alltag reduziert wurde, etablierte sich zu dieser Zeit 

die Frauenforschung. Sie setzte sich zum Ziel, verstärkt auf die Bedürfnisse und Interessen 

der Frauen einzugehen. Wissenschaftliche Erkenntnisse waren zuvor ausschließlich auf 

Männer bezogen. Frauen wurden dabei nicht berücksichtigt. Die Frauenforschung wollte 

bewusst auf diese L¿cke aufmerksam machen. Allmªhlich entwickelte sich ein ĂMainstreamñ 

der Wissenschaften, um geschlechtsneutral zu agieren. Während Frauen in ihrer 

wissenschaftlichen Tätigkeit die gleichen Rechte wie Männer innehatten, blieben die 

Geschlechtsunterschiede (Frau als Mutter) weiterhin ausgeblendet. Es wurde eine genormte 

Biografie erstellt, die zwischen Männern und Frauen keinen Unterschied mehr machte. Wurde 

jedoch eine Frau Mutter, so entsprach sie nicht mehr dieser Normalbiografie und konnte an 

diesem geschlechtsneutralen Diskurs der Wissenschaften nicht teilnehmen. Aufgrund ihrer 

neuen Rolle genügte sie nicht den Kriterien für wissenschaftliches Arbeiten. Der Frau als 

Mutter und Hausfrau wurde keine Wertschätzung entgegengebracht. Dies erhebt den 

Anschein, dass wissenschaftliches Arbeiten von Frauen nur solange als geschlechtsneutral 

erachtet wird, solange sie der Normalbiografie entspricht. Die Frauen- und 

Geschlechterforschung, welche von der Grundannahme von zwei biologischen Geschlechtern 

ausging, setzte sich die Gleichstellung der Frau im sozialen und rechtlichen Gebiet zum Ziel. 

(Vgl. Von Felden 2003, S. 82)  

 

3.1. Der Beginn der deutschen Frauenbewegung 

 

Im Folgenden wird die Entstehung der Frauenbewegung kurz skizziert. Mit ihrem 

Gedankengut veränderte sich die Gesellschaft. Bedeutung kommt ihr zu, da durch dieses 

Umdenken nicht nur die Gesellschaft, sondern auch die Gestaltung der Schulbücher 

beeinflusst wird.  

Louise Otto Peters (1819-1895) legte den Grundstein für die deutsche Frauenbewegung. 

Beeinflusst durch das Gedankengut ĂGleichheit, Freiheit, Br¿derlichkeitñ der franzºsischen 

Revolution 1789, setzte sie sich für die politische und gesellschaftliche Gleichstellung der 
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Frauen ein. Allmählich entwickelte sich die Frauenbewegung zu einem großen Netzwerk 

unterschiedlicher Gruppen. Frauen, die der mittleren bzw. oberen Schicht angehörten und 

kein Recht auf Erwerbsarbeit hatten, Frauen die in Handel und der Landwirtschaft tätig 

waren, Fabrikarbeiterinnen sowie unverheiratete Dienstmädchen und verheiratete Dienstboten 

wie Wäscherinnen und Köchinnen. Sie verfolgten das Ziel der Emanzipation mit dem 

Hauptanliegen der Erwerbsarbeit für Frauen. (Vgl. Nave-Herz 1997, S. 7ff)  

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts formierte sich das Familienleben neu. Damit änderte sich das 

Leben der Frauen aller Schichten massiv. Kurz zuvor bildeten Familie und Erwerbstätigkeit 

ein Kontinuum, das durch die fortschreitende Industrialisierung aufgebrochen wurde. 

Familienmitglieder, die ursprünglich in der Produktionsstätte Familie mitarbeiteten, wurden 

nicht mehr benötigt. So mussten unverheiratete Frauen einer Erwerbstätigkeit nachgehen, um 

die Zeitspanne zwischen Schulabschluss und möglicher Eheschließung zu überbrücken. In 

dieser Zeit entstand die bürgerliche Kleinfamilie. Frauen des Bürgertums wurden von ihren 

bisherigen außerhäuslichen Tätigkeiten ausgegliedert und ihre Aufgaben beschränkten sich 

nun auf die Familienversorgung. Es erfolgte die Trennung von privaten und öffentlichen 

Lebensbereichen Durch die hohe Rate an alleinstehenden und verwitweten Frauen zu Beginn 

des 20. Jahrhunderts entstand der Bedarf nach eigenem Einkommen. Auch verheiratete 

Frauen waren vermehrt erwerbstätig. Dadurch stieg die allgemeine Arbeitsbeteiligung der 

Frauen an. Allerdings verdienten Frauen ihren Unterhalt mühevoller, da ihnen wesentlich 

weniger Lohn gezahlt wurde als Männern. Die Nachfrage nach der billigen weiblichen 

Arbeitskraft war groß, die Arbeitsbedingungen waren jedoch unzureichend. Frauen, die der 

unteren sozialen Schicht angehörten, übten Berufe wie Dienstmädchen, Schneiderin oder 

Verkäuferin aus. Da sie das Geld dringend brauchten und die Bezahlung meist zu gering war, 

arbeiteten Frauen in Fabriken unter schweren Bedingungen. Die tägliche Arbeitszeit betrug 

bis zu 14 Stunden. Das Ergreifen von Männerberufen war ausgeschlossen. (Vgl. Hopf 1993, 

S. 17ff) Einer der wichtigsten Errungenschaften der Frauenbewegung stellte das 1918 

festgesetzte aktive und passive Wahlrecht der Frauen dar. Sie konnten nun alle öffentlichen 

 mter ausf¿hren und die Ehe erhielt einen neuen Charakter, der sich auf ĂGleichberechtigung 

beider Geschlechterñ (Hopf 1993, S. 32) stützte. (Vgl. Hopf 1993, S. 32) 

 

Die zweite Phase der Frauenbewegung begann Ende der 1960er Jahre. Ausgehend von einer 

Studentenbewegung, an der Männer und Frauen beteiligt waren, etablierte sie sich 1968. Die 

Studentenbewegung forderte antiautoritäre Erziehungsmaßnahmen, eine offene Haltung 

gegenüber Sexualität und die Auflösung von autoritären Formen. Der Grund, warum Frauen 
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nun gesondert ihre Rechte einforderten lag darin, dass sie sich weitgehend von den Männern 

in ihren Rechten unterdrückt fühlten. (Vgl. Nave- Herz 1997, S 39) 

3.2. Gender Mainstreaming 

 

Der Begriff ĂGender Mainstreamingñ sieht die Aufgabe darin, für eine Objektivität der 

Geschlechter einzutreten. Der Ausdruck ĂGenderñ differenziert einerseits zwischen der 

sprachlichen Übersetzung, welche das biologische Geschlecht beinhaltet und dem sozialen 

Geschlecht Gender. Gender Mainstreaming möchte in sozialen und politischen Belangen die 

Gleichberechtigung der Geschlechter umsetzen. (Vgl. Schwerma, Marschall 2004, S. 22) Die 

Aufgabe der Geschlechterforschung besteht darin, den Gleichheitsgrundsatz zwischen den 

Geschlechtern zu erzielen. Da in der Praxis jedoch der Ausdruck Gender vorwiegend mit Frau 

assoziiert wird, könnte der Anschein erweckt werden, dass der Mann die unbedeutende Rolle 

einnimmt. Diese Geschlechterforschung sieht sich ausschließlich als Frauenwissenschaft. Die 

Konsequenz ergibt sich demnach, dass Genderforschung die Bedürfnisse der Männer außer 

Acht lässt, und somit nicht mehr von Geschlecht gesprochen werden kann. (Vgl. Walter 2004, 

S 43) Wenn Genderforschung das umsetzt, was ihr Name aussagt, nämlich beiden 

Geschlechtern gerecht zu werden, dann kann von einer Gleichverteilung der Geschlechter 

ausgegangen werden. Jede Richtung, die der Frauen- und der Männerforschung, kann die 

Bedürfnisse beider Geschlechter objektiv beleuchten, um so zu einem größtmöglichen 

Erkenntnisgewinn zu gelangen. Die Schwierigkeit der Genderforschung liegt oft darin, dass 

nur Perspektiven der Frauen ins Blickfeld geraten und jene der Männer unbeachtet bleiben. 

Dieser Aspekt ist deshalb von Relevanz, da die Sichtung der Schulbücher nicht ausschließlich 

von dem Standpunkt der Frauen/Mädchen und nicht von dem der Männer/Buben 

eingenommen werden kann. Würden Schulbücher grundsätzlich daraufhin untersucht werden, 

wie Frauen stigmatisiert werden (die Frau steht hinter dem Mann, é), dann ist dies einseitig 

und führt nicht zu einem gewünschten Ergebnis, nämlich beide Geschlechter objektiv zu 

beleuchten. Aus diesem Grund sollte Genderforschung reflexiv arbeiten. Damit ist gemeint, 

welche Seiten der Geschlechter dargestellt werden und welche nicht. Das Ziel der 

vorliegenden Arbeit ist, in der Durchsicht der Schulbücher beiden Geschlechtern die gleiche 

Aufmerksamkeit zu schenken. Es darf nicht der Eindruck entstehen, dass ein Geschlecht 

unbeachtet bleibt. Wenn Geschlechterverhältnisse in einem ausgewogenen Verhältnis 

beleuchtet werden, kann ein reales Bild der Geschlechter erlangt werden. Genderforschung 

sollte bewusst versuchen, der Frauen- und Männerforschung gerecht zu werden, ihre 
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jeweiligen Bedürfnisse zu berücksichtigen und diese im Sinne eines konstruktiven Ansatzes 

(Dialogs) zu vereinen. (Vgl. Walter 2004, S. 50ff) 

3.3. Hinführung zur Fragestellung 

 

In einer Präsentation des Bundesministeriums für Frauen und Jugend mit dem Titel ĂMädchen 

im Bilderbuch ï geschlechtsspezifische und geschlechtsneutrale Darstellungen in 

Bilderb¿chern der letzten 100 Jahreñ im Jahr 1995 (Kasten 2003, S. 76), wurde bestätigt, 

dass Buben und Mädchen nach wie vor gewisse Eigenschaften zugesprochen werden. Trotz 

des Gendermainstreaming und der einsetzenden Frauenbewegung konnten bestimmte 

Rollenverteilungen noch nicht durchbrochen werden. In dieser Studie wurde festgestellt, dass 

nur 10 % der Mädchen in Bilderbüchern einen wichtigen Teil einnehmen. Es wird aufgezeigt, 

dass Mädchen als schwach und hilflos dargestellt werden, Buben hingegen Eigenschaften wie 

Mut und Stärke repräsentieren. Dazu kommt, dass Buben als intelligenter und aktiver 

beschrieben wurden. Ein interessanter Aspekt bei dieser Analyse war, dass der Anteil der 

Frauen in Bilderbüchern für jüngere Kinder nicht so groß war wie jener der Männer. Dieses 

Bild spiegelt sich auch in Sachbüchern, Sagen, Märchen oder Tierbüchern der Grundschule 

wider. Dass in älteren Märchen, wie zum Beispiel Dornröschen, die Frau eine schlafende, 

grazile Rolle im Gegensatz zum Prinzen einnimmt, verwundert daher nicht. Zu der Zeit, in 

der das angesprochene Märchen erzählt wird, galten andere gesellschaftliche und soziale 

Verhältnisse. Im Gegensatz zur Moderne, wo sich das Bild der Frau und des Mannes geändert 

hat, nehmen Männer oft die dominante Rolle ein. Solche klischeehaften Darstellungen sind in 

Schulbüchern nicht selten anzutreffen. Das Weiblichkeitsbild verkörpert die Tätigkeiten des 

Haushalts, während Buben und Männer in Bereichen wie Sport und Arbeit Stärke zeigen und 

sich verwirklichen. Nach wie vor ist das Bild der Frau nicht im ausgewogenen Verhältnis zu 

dem des Mannes. Ein interessanter Aspekt ist die berufliche Darstellung von Frauen und 

Männern in Schulbüchern. Der Tatsache, dass viele Frauen einer Doppelbelastung ausgesetzt 

sind, wird kaum Beachtung geschenkt. Wenn auf das Thema der berufstätigen Frau 

eingegangen wird, ist es entweder die junge berufstätige Frau, welche die Familiengründung 

noch vor sich hat oder die etwas ältere Frau, die ihre primäre Aufgabe als Mutter hinter sich 

hat. Ein weiterer Faktor der ungleichen Verteilung ist, dass Frauen in Berufen wie Kellnerin 

und als Haushaltshilfe dargestellt werden. Die Eigenschaften taff erfolgreich und 

leistungsorientiert, bleiben dem Mann vorbehalten. Diese traditionellen 



20 

 

 

Geschlechtsrollenstereotype sind in vielen Schulbüchern nach wie vor verankert. (Vgl. Kasten 

2003, S. 76 ff)  

Das Anliegen der vorliegenden Arbeit ist darzustellen, in welchem Ausmaß und mit welchem 

zeitlichen Fortschritt Gedanken des Gleichheitsgrundsatzes umgesetzt wurden. Angesichts der 

Tatsache, dass in der Gesellschaft das Bestreben aufgegriffen wurde, Differenzen in der 

Geschlechterdebatte abzubauen, sind Vorurteile nach wie vor sichtbar. Das ursprüngliche Bild 

der Frau und des Mannes bleibt in vielen Kinderbüchern verankert und unreflektiert. Die 

Mehrheit der Frauen übt in der heutigen Gesellschaft einen Beruf aus und hat zusätzlich die 

Aufgabe, als Mutter zu fungieren. Es stellt sich demnach auch die Frage, warum viele 

Autor/Innen von Kinderbüchern in Bezug auf diese Tatsache nicht agieren. (Vgl. Kasten 

2003, S. 79) Gefolgt vom beruflichen Bereich haben sich auch die Tatsachen der sozialen 

Welt verändert. Es kommt häufiger zu Scheidungen und familiären Veränderungen. Deshalb 

stellt das Phªnomen der ĂPatchworkfamilieñ kein gesellschaftliches Novum mehr dar und 

kann demnach thematisiert werden. Unter dem Begriff der Patchworkfamilie versteht man 

eine familiäre Form, in der mindestens ein Elternteil ein Kind aus einer früheren Beziehung in 

die Ăneueñ Familie mitbringt. (Vgl. Ochs, Orban 2008, S. 79) Möchten Autoren/Innen den 

Kindern die Realität fernhalten und sie in eine Welt der ursprünglich geltenden Rollen 

behaften lassen? Darin ist ein interessanter Aspekt zu sehen, wie sich dieser zeitliche Verlauf 

der Geschlechterverhältnisse in Schulbüchern erweist.  
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4. Geschlechterstereotype 

 

Im folgenden Kapitel wird auf die Begriffsklärung und die Bedeutung der 

Geschlechterstereotype näher eingegangen. 

 

4.1. Begriffsabgrenzung 

 

ĂGeschlechterstereotype sind kognitive Strukturen, die sozial geteiltes Wissen über die 

charakteristischen Merkmale von Frauen bzw. Männern enthalten.ñ (Eckes 1997, S. 17) Mit 

diesem Zitat zeigt sich, dass einer Personengruppe bestimmte Eigenschaften zugesprochen 

werden und die Individualität jedes Einzelnen keine Aufmerksamkeit einnimmt.  

Wagner und Frasch zufolge sind Stereotype unzureichend begründete Annahmen, 

Vorstellungen und Erwartungen von Personen. Geschlechtsrollenstereotype geben Auskunft 

darüber, wie ein Mann und eine Frau zu sein haben. Diese werden in der Gesellschaft in der 

Regel nicht positiv bewertet Ădie dumme Blondineñ, Ădas Hausmütterchenñ, Ădas 

M¿ttersºhnchenñ, u. v. m. Geschlechtsrollen umfassen gewisse Erwartungen, welche 

Aufgaben eine Person auszuführen hat und spiegeln einige bestimmte Einstellungen wider. 

(Vgl. Wagner, Frasch 1978, S. 83f) Geschlechterstereotype besitzen deskriptive und 

präskriptive Anteile. Zum einen beschreiben sie traditionelle Annahmen, welche 

Eigenschaften Frauen und Männer haben, bzw. wie sie sind. Frauen besitzen emotionale 

Anteile, Männer sind dominant und verfolgen ihre Ziele. Andererseits weist der präskriptive 

Ansatz darauf hin, wie Männer und Frauen sein sollen und bestimmt somit ihr Verhalten. 

(Vgl. Eckes 2010, S. 178) 

Stereotype stützen sich auf ein System, welches Kategorisierungen vornimmt. Das bedeutet, 

dass Menschen mit bestimmten Merkmalen (Hautfarbe, das biologische Geschlecht etc.) einer 

Kategorie zugeordnet werden. Durch die Zusammenfassung ähnlicher Merkmale weisen diese 

Menschen einen hohen Grad an Ähnlichkeiten auf. Unzählige Kategorien werden in der 

Gesellschaft vorgefunden, wobei jedem Einzelnen bestimmte Eigenschaften zugeschrieben 

werden, die sich als gesellschaftliche Annahmen von Menschen oder als Annahmen in der 

Gesellschaft widerspiegeln. Dies beschreibt einen Sozialisationsprozess. 

Durch die vielen Kategorien, in denen Menschen mit ähnlichen Eigenschaften 

zusammengefasst werden, entsteht ein gewisses Ordnungssystem. Dieses bringt Vorteile mit 

sich, da komplexe Strukturen in geordnete Gruppen eingeteilt werden. Diese Tatsache 
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erleichtert das tägliche Leben und zeigt, in welchem kulturellen Raum bestimmte Kategorien 

wichtig sind oder nicht. (Vgl. Alfermann 1996, S. 31) 

 

Einer der wichtigsten Kategorien in jeder Kultur stellt das biologische Geschlecht dar. Somit 

entsteht das Fundament von Selbst- und Fremdwahrnehmung.  

Wªhrend das mªnnliche Stereotyp sich durch Attribute wie ĂAktivitªt, Kompetenz, 

Leistungsstreben und Durchsetzungsfªhigkeitñ (Alfermann 1996, S. 32) auszeichnet, ist das 

weibliche Stereotype von ĂEmotionalitªt und von Soziabilitªt (einf¿hlsam, hilfsbereit, sozial 

umgangsfähig, anpassungsfªhig)ñ (Alfermann 1996, S. 32) gekennzeichnet.  

Das männliche Stereotyp weist eine instrumentelle Rolle auf, das weibliche eine expressive. 

Die Soziologen Parsons und Bales haben Frauen und Männern bestimmte Rollen 

zugeschrieben. Während der Mann für die Familie Verantwortung trägt indem er für sie 

finanziell sorgt, hat die Mutter die Aufgabe, sich um die Familie zu kümmern. (Vgl. 

Alfermann 1996, S. 32) Das zeigt, dass Geschlechterrollen den Stereotypen entsprechen. 

Männer sind im beruflichen Bereich vermehrt angesiedelt, somit sind auch hier stereotype 

Muster vertreten. Die Tatsache, dass Frauen einem eigenständigen außerhäuslichen Beruf 

nachgehen, bleibt im Hintergrund. Ihre Hauptfunktion wird in ihrer Rolle als Ehefrau und 

Mutter definiert. Auch Frauenberufe haben bestimmte Eigenschaften: Ăhilfsbereit, 

dienstbeflissen, einfühlsam, sozial, umgänglich.ñ (Alfermann 1996, S. 32)  

4.2. Geschlechterrollen 

 

Werden bestimmte Eigenschaften einem Geschlecht zugeschrieben, handelt es sich um 

Geschlechterrollen bzw. von Geschlechtsrollenerwartungen. Werden Geschlechterrollen von 

einem Individuum in das eigene Selbst aufgenommen, spricht man von der 

Geschlechtsrollenidentität. Es handelt sich hier um das psychologische Geschlecht, dass viel 

umfangreicher gestaltet werden kann als das biologische. (Vgl. Alfermann 1996, S. 35) Im 

Gegensatz zu Geschlechterstereotype, welche ein typisches Verhalten beschreiben, beinhalten 

Geschlechterrollen auch die normative Erwartung von bestimmten Handlungsweisen. Das 

bedeutet, dass sich aufgrund des Geschlechts bestimmte Verhaltenserwartungen ergeben. 

Rolle wiederum bedeutet, dass eine Person eine bestimmte Position innehat und an diese 

Erwartungen setzt. Die Geschlechterrolle ist immer vorhanden und kann in unterschiedlichem 

Ausmaß zur Geltung kommen. (Vgl. Alfermann 1996, S. 31) Zugewiesene Rollen können 

einerseits ĂOrientierungshilfenñ sein, wie man sein soll, andererseits aber begrenzen solche 
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Rollenzuschreibungen die Entfaltung der eigenen Persönlichkeit. (Vgl. Paseka, Anzengruber 

2001, S. 119) 

 

4.3. Die Entwicklung der Geschlechtsidentität  

 

In weiterer Folge soll nun auf die Intensität eingegangen werden, in welchem Ausmaß und 

auf welche Art und Weise das Bewusstsein der jeweiligen Geschlechtereigenschaften 

(Stereotype) und dessen Wahrnehmung der Heranwachsenden ausgeprägt sind. Zunächst soll 

auf das Vorschulalter eingegangen werden. 

 

4.3.1. Die Geschlechtsidentität im Vorschulalter 

 

Eine stabile Geschlechtsidentität ist die Fähigkeit, zwischen den Geschlechtern zu 

unterscheiden (vgl. Alfermann 1996, S. 57). Im Alter von etwa drei bis vier Jahren kann von 

einer Entwicklung zur Geschlechtsidentität ausgegangen werden. Dem Kind ist es nun 

möglich, sich selbst und andere Kinder geschlechtsspezifisch wahrzunehmen. In diesem 

Stadium spielen äußerliche Einflüsse wie Aussehen, Kleidung sowie das Spielverhalten eine 

wesentliche Rolle zur Orientierung. Das biologische Geschlecht ist vor allem in dieser Zeit 

von Bedeutung, da es die primäre soziale Kategorie bildet, die eingenommen wird. Aus 

diesem Grund übt sie großen Einfluss auf die Identitätsentwicklung aus. Ab einem Alter von 

drei Jahren ist eine Trennung der Geschlechter ersichtlich. Mädchen spielen mit Mädchen und 

Buben mit Buben. Diese Erkenntnis deutet auf eine Geschlechtssegregation hin. Diese 

Tendenz zum/zur gleichgeschlechtlichen Interaktionspartner/In kann nur durch 

Sozialisationsinstitutionen wie Kindergarten und Schule beeinflusst werden. Durch die 

Trennung der Geschlechter kommt es zu weiblichen und männlich geprägten 

Verhaltensmustern, welche die soziale Wirklichkeit bilden. (Vgl. Steins 2008, S. 13) 

Im Alter von durchschnittlich fünf Jahren entwickelt das Kind eine bestimmte Vorstellung 

bezüglich des anderen Geschlechts. Auch das Selbstkonzept bildet sich in Richtung 

geschlechtsspezifischer Merkmalszuschreibungen aus. Während sich Mädchen im Vergleich 

zu Buben als brav und schwächer einstufen, zeigen Buben nach ihrer Selbsteinschätzung ein 

stärkeres und vorlauteres Verhalten. Nach Dannhauer (1977) zeigen Kinder kurz vor dem 

Schuleintritt verfestigte geschlechtsspezifische Rollenvorstellungen in ihrem Verhalten. (Vgl. 

Dannhauer 1977, zit. nach Bast 1988, S. 55ff) Damit ist bestätigt, dass Kinder bestimmte 

Rollen übernehmen. De Wilde (1972) fand heraus, dass Kinder im Alter von acht Jahren den 



24 

 

 

Vätern eine überwiegend höhere Intelligenz zusprechen als den Müttern, die Kinder haben 

diesbezüglich jedoch untereinander keine Vorurteile. (Vgl. De Wilde 1972 zit. nach Bast 

1988, S. 108) 

ĂDas weist darauf hin, dass die Mªdchen die zukünftige Minderwertigkeit von Frauen zwar 

bereits akzeptieren, in der Gegenwart aber durchaus noch von ihrer Gleichwertigkeit mit dem 

anderen Geschlecht ¿berzeugt scheinen.ñ (Scheuch 1981, zit. nach Bast 1988, S. 108) Dieses 

Zitat zeigt, dass Mädchen über das gesellschaftliche Bild der Frau Bescheid wissen, sich 

damit jedoch nicht mehr identifizieren. Dies ist darin begründet, dass sich Mädchen 

gegenüber den Buben als gleichwertig ansehen. Das ist ein wichtiger Aspekt, um in der 

Schule präventiv Gleichstellungsaspekte umzusetzen. Die hier erwähnte bestehende 

Gleichwertigkeit unter den Kindern sollte in der Schule als pädagogische Prämisse angesehen 

werden. Sie eröffnet die Chance, dass das zukünftige Rollenbild der Mädchen als spätere Frau 

aufgegriffen und thematisiert wird.  

In einer weiteren Untersuchung stellte Dannhauer (1977) fest, dass Mädchen im Vorschulalter 

eine ablehnende Haltung gegenüber der Frauenrolle einnehmen. Sie wollten lieber ein Junge 

sein, da sie ĂFrauseinñ ausschlieÇlich mit dem Haushalt assoziierten und sie die Berufswahl 

von Frauen als eingeschränkt sahen, im Gegensatz zu jenen der Männer. Diese Tatsache 

eröffnet die Kenntnis darüber, dass ein ungleiches Verhältnis zwischen der Rollenübernahme 

und -annahme vorherrscht. Die Erklärung dafür ist in psychischen Abläufen geprägt, welche 

sich in verbalen Äußerungen bzw. Einstellungen widerspiegelt. (Vgl. Bast 1988, S. 108) 

 

4.3.2. Die Geschlechtsrollenidentität 

 

Neben der Geschlechtsidentität (sich als männlich oder weiblich wahrzunehmen), die mit 

Schuleintritt gegeben ist, müssen sich Kinder auch mit der Geschlechtsrollenidentität 

auseinandersetzen. Diese wird ihnen in Form von sozialer Interaktion mit anderen 

Bezugspersonen vermittelt. Die Art und Weise, wie das Rollenbild von Beruf und sozialem 

Verhalten vermittelt wird, bildet die Basis für die eigene gender role identity 

(Geschlechtsrollenidentität). Neben dem Bewusstwerden des eigenen biologischen 

Geschlechts steht ein sozialer Lernprozess gegenüber, der die Entwicklung von 

Geschlechtsrollen beschreibt. Ein wichtiger kognitiver Entwicklungsschritt ist die 

Zugehörigkeit des eigenen Individuums. An diesem Punkt setzt eine wichtige Erkenntnis an, 

zu erkennen, welche Handlungen, Einstellungen den Geschlechtern zugeordnet werden. Es ist 
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die Geschlechterrolle - an ihr haften viele Erwartungen, wie man als Bub/Mann, oder 

Mädchen/Frau zu sein hat. Nimmt nun ein Mädchen/Bub die vorgelebten Verhaltensweisen 

an oder konstruiert diese selbst, so hat er/sie eine Geschlechtsrollenidentität entwickelt, die in 

das eigene Persönlichkeitsbild aufgenommen wird. Ein weibliches Selbstbild kann auch 

maskuline Eigenschaften aufweisen wie auch umgekehrt. Während beim biologischen 

Geschlecht Eindeutigkeit vorliegt, gibt Geschlechtsrollenidentität die Möglichkeit der 

Entfaltung. (Vgl. Alfermann 2008, S. 58) Diese Entfaltung sollte auch in Schulbüchern 

möglich gemacht werden. Denn vorgelebte Berufsbilder beeinflussen Kinder, wenn auch nur 

unterschwellig. Es ist ein gewisses Gesellschaftsbild, das vermittelt wird. Demnach kann 

davon ausgegangen werden, dass die Gesellschaft so auch Schulbücher diese 

Geschlechtswahrnehmung beeinflussen.  

 

4.4. Die Geschlechtsidentität in der Schulzeit 

 

Mit dem Schuleintritt hat das Kind seine eigene Geschlechtsidentität angenommen und 

erkennt, dass diese gleich bleibt. Ein Mädchen weiß, dass es ein Mädchen ist, so ist es auch 

bei Buben. (Vgl. Alfermann 2008, S. 57)  

Die weiterführende Sozialisation, vor allem der Schuleintritt, ist eine wichtige Instanz, welche 

die Möglichkeit eröffnen kann, diese verfestigten Rolleneinstellungen abzubauen bzw. zu 

verändern. Kann Schule in diesem Kontext eine Nivellierung erzielen? War bis zum 

Schuleintritt die Familie die erste prägende Sozialisationsform, so erfährt nun das Schulkind 

unterschiedliche gesellschaftliche Einflüsse. Es lernt nun Werte und Verhaltensmuster 

kennen, mit denen es sich zunehmend identifiziert. In diesem Zusammenhang nimmt die 

Rolle des/der Lehrers/In einen wichtigen Stellenwert ein, die zumeist weiblich besetzt ist.  

 

ĂDie wichtigsten ersten Erfahrungen im Leben eines Mädchen/eines Jungen 

werden also strukturiert von Frauen. Die Arbeit der Männer bleibt zum größten 

Teil unsichtbar. Es müsste sich in den Gehirnen der Jungen und der Mädchen 

eine Welt abbilden, wo alles das, was wichtig ist, was die eigenen Bedürfnisse 

befriedigt, was zum Lernen anregt und die Welt lebenswert macht, von Frauen 

getan wird.ñ (Brehmer 1982, S. 8, zit. nach Bast 1988) 

 

Die Grundschullehrerin übt an der Entwicklung der Persönlichkeit der Kinder großen Einfluss 

aus und kann zum Abbau von vorhandenen Rollenklischees beitragen. Das Zitat weist darauf 

hin, dass das gesellschaftliche Bild der Frau stereotypisiert wird. In der heutigen Gesellschaft 

haben Männer weitaus mehr Möglichkeiten im Beruf, wie z. B. den beruflichen Aufstieg 
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sowie ein höheres Einkommen zu erlangen. Dass Frauen vermehrt für die Kindererziehung 

die Hauptverantwortung haben, ist immer noch gesellschaftlich determiniert. Es gibt jedoch 

die Option, dass auch Väter in Karenz gehen. Dieses neue Gesellschaftsbild schafft die 

Gelegenheit, das verfestigte Rollenstereotyp der Frau allmählich zu durchbrechen und somit 

den Müttern vermehrte berufliche Chancen zu eröffnen. Durch die zeitgemäße dem 

Gleichstellungsgrundsatz adäquate Abbildung der Frau in Schulbüchern, können Kinder ein 

Gesellschaftsbild entwickeln, welches ihnen ermöglicht, Frauen als gleichwertige Mitglieder 

der heutigen Gesellschaft anzuerkennen.  

 

Mit zunehmendem Alter prägt sich die Geschlechtsidentität immer mehr aus. Da ein 

bestimmtes Rollenbild über Geschlechter vorherrscht, haben Kinder nicht die Möglichkeit, ihr 

Potenzial zur Gänze auszuschöpfen. Im Gegenteil, es herrscht eine bestimmte 

Verhaltensvorstellung, wie ein Bub bzw. Mädchen zu sein hat. Diese Vorstellungen spiegeln 

sich im pädagogischen Umfeld des Kindergartens, der Schule sowie in der Spielzeugindustrie 

und Schulbüchern wider. In diesem Zusammenhang hat Mühlegger (1999) herausgefunden, 

dass durch die Sozialisation, in die Kinder eingebunden sind, geschlechtstypische 

Verhaltensweisen beibehalten werden. So sind Mädchen eher fürsorglich, mütterlich und 

sorgsam, während Buben Eigenschaften, wie kämpferisch, stark und mutig, verkörpern. (Vgl. 

M¿hlegger 1999, zit. nach bmukk/ ĂGleichstellungñ, Stand 27.2.2011) Diese Tatsachen geben 

Anlass, Schulbücher aufgrund ihrer Konzeption bezüglich der Geschlechterdarstellungen zu 

analysieren. Viele Bereiche sind demnach geschlechtsspezifisch determiniert und lassen somit 

eine freie Entfaltung der eigenen Potenziale nur gering zu. Um die geschlechtsspezifischen 

Sozialisationsprozesse in Schulbüchern festzustellen, bedarf es einer genauen Analyse 

bezüglich Abbildungen und des sprachlichen Ausdrucks. Die Entwicklung zur 

Geschlechtsidentität ist in 2 Abschnitte eingeteilt. Ein vorschulischer und schulischer Teil 

beleuchten wichtige Phänomene zur Geschlechtsentwicklung. In der vorliegenden Arbeit ist 

jedoch lediglich der schulische Abschnitt relevant, da nur Schulbücher in Bezug auf 

Geschlechterstereotype hermeneutisch beleuchtet werden. Der schulische Einfluss kann die 

vorangegangenen Erfahrungen der Kinder bezüglich ihrer Geschlechtsidentität nur schwer 

revidieren. Kinder kommen mit einer bestimmten Vorstellung bezüglich der Geschlechter in 

die Schule. Die primäre Instanz bilden hier die Eltern, gefolgt von Kindergarten und dem 

sozialen Umfeld, in dem ein Kind aufwächst. Aus diesem Grund ist es wichtig, in 

Schulbüchern klare Aussagen bezüglich der Geschlechter zu treffen. In der vorliegenden 
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Arbeit ist es ein Anliegen, dass Mädchen und Buben dürfen nicht diskriminierend dargestellt 

werden (dürfen). 

 

4.5. Die Bedeutung der Geschlechterrolle 

 

Die Geschlechterstereotype haben in der heutigen Gesellschaft ihre Vorbildfunktion verloren. 

Mit der führenden Männlichkeit, die lange vorherrschte, und auch der neuen Männlichkeit 

werden zwei unterschiedliche Geschlechterkonstruktionen sichtbar gemacht. Führende 

Männlichkeit meint in diesem Kontext, dass der Mann gegenüber der Frau eine höhere soziale 

Rolle aufweist. Im Gegensatz dazu zeigt die Ăneue Männlichkeitñ (Stürzer 2003, S. 17) ein 

Verhalten, dass diese Strukturen auflöst. Es ist gekennzeichnet von einem Männlichkeitsbild, 

das Gefühle zum Ausdruck bringt. Es hängt nun vom Individuum selbst ab, welches 

gesellschaftliche Verhaltensmuster angeeignet wird. (Vgl. Stürzer 2003, S. 17) Diese 

Feststellung ist insofern als wertvoll anzusehen, da in der Schulbuchforschung der Frage 

nachgegangen werden kann, welches Rollenbild von Mann/Frau vorherrscht bzw. ob eine 

geschlechtssensible Lernkultur gegeben ist.  

Wenn eine Frau sich für technische Bereiche interessiert, so liegt es in der Verantwortung der 

Gesellschaft, dies möglich zu machen. Schulbücher könnten durch ihre Abbildungen und 

sprachliche Aspekte dazu beitragen, verfestigte Rollenstereotype abzubauen und anstelle 

derer, neutrale Muster die Aufgabe der Gleichstellung erfüllen. Dadurch entsteht eine 

psychische Freiheit, die es möglich macht, dass Kinder ihren Interessen frei folgen können. 

Aus diesem Grund ist es wichtig, den gesellschaftlichen Wandel in Schulbüchern sichtbar zu 

machen. Um gesellschaftliche Barrieren aufzubrechen, bedarf es einem Umdenken in der 

Gesellschaft. Dies ist ein langer Prozess, der sich als gesellschaftlicher Wandel versteht. Aus 

diesem Grund ist es wichtig, dass Schulbücher in ihrer Gestaltung an die Bedürfnisse einer 

Gesellschaft angepasst werden und folglich bestehende Barrieren abbauen.  

 

4.6. Die geschlechtssensible Pädagogik 

 

Durch die im Lehrplan verankerten Unterrichtsprinzipien (vgl. Lehrplan der Volksschule 

2009, S. 24) soll es Schüler/Innen möglich gemacht werden, ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten 

entwickeln zu können, ohne geschlechtsspezifische Einschränkungen zu erfahren. Es bedarf 

demnach einer Sensibilisierung der Lehrkräfte und auch den Umgang mit den 

unterschiedlichen Lernmedien. Da Schulbücher eines der wichtigsten Medien im 
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Volksschulbereich darstellen, haben sie Einfluss auf das Selbstkonzept und somit auf die 

Geschlechterdebatte. Es geht darum, alltägliche Lebenssituationen so darzustellen, ohne dass 

es zu einer Geschlechterstigmatisierung kommt. Wie Personen in ihren alltäglichen 

Handlungen dargestellt bzw. welche Eigenschaften ihnen zugeschrieben werden, kann dazu 

verhelfen, festgefahrene Kategorisierungen des Geschlechts abzubauen. Stereotype werden 

nicht aus eigener Erfahrung gewonnen, sondern in der sozialen Wirklichkeit vorgefunden. 

Demnach sind Geschlechtsstereotype nur schwer abzubauen, da gewisse Erwartungen an 

jedes Geschlecht gestellt werden. Geschlechterstereotype sind kulturell geprägt. Das bedeutet 

es wird von einer Zweigeschlechtlichkeit ausgegangen, die eindeutig als männlich und 

weiblich determiniert ist. Holderegger (2002) weist darauf hin, dass durch den Aufbau der 

eigenen Fantasiewelt die Handlungspotenziale des Menschen erweitert werden und so das 

eigene Ich mit seinen Wünschen gestärkt wird. Es geht darum, dass Kindern ihre eigenen 

Unstimmigkeiten gegenüber Geschlechterstereotypen bewusst werden, um so das subjektive 

Erleben von Geschlecht zu ermöglichen. Dazu bedarf es an geschlechtsspezifischen 

Bildungsprogrammen, die Kinder dazu anleiten, ein eigenes Selbstvertrauen zu gewinnen. So 

wird der kulturell vorgegebene geschlechtsgeprägte Diskurs nicht ohne kritisches 

Bewusstsein übernommen. (Vgl. Holderegger 2002 zit. nach Winterhager-Schmid 2004, S. 

130ff) Aber vor allem geht es um die Achtung jedes Einzelnen mit seiner individuellen 

Einstellung zum Geschlecht.  
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5. Schulbücher im wissenschaftlichen Kontext 

 

Die wissenschaftliche Auseinandersetzung und deren Aussage über Qualität bzw. 

pädagogische Aufbereitung von Schulbüchern sind erst ab den 1970er Jahren in Österreich zu 

verzeichnen. Wirtschaftlicher Aufschwung sowie die Einf¿hrung der ĂGratisschulbuchaktionñ 

im Jahr 1972 unter dem österreichischen Bundeskanzler Bruno Kreisky trugen dazu bei, dass 

sich ab diesem Zeitpunkt das Interesse der Schulbuchforschung zunehmend etablierte. (Vgl. 

Boyer 2003 S. 55) 

 

5.1. Schulbuchforschung unter Berücksichtigung der Chancengleichheit 

 

Schulbuchforschung setzt sich als oberstes Ziel die Verständlichkeit der zu vermittelten 

Inhalte, um Lernziele erreichen zu können. Während kognitive Inhalte ein wesentliches 

Fundament der Schulbuchforschung darstellen, ist die Beleuchtung der sozialen 

Komponenten eine wichtige Aufgabe der heutigen Schulbuchforschung. (Vgl. Olechowski 

1995, S. 15) 

Olechowski (1995) betont, dass in den 1970er Jahren das Problem der Chancenungleichheit 

zwischen Knaben und Mädchen wissenschaftlich beleuchtet wurde, jedoch in Schulbüchern 

unbeachtet blieb. In diesem Zusammenhang untersuchte Fischer-Kowalski alle aus dem Jahr 

1972 zugelassenen Lesebücher und fand heraus, dass als 1. Hauptfigur in den Lesebüchern 

von 1977 80 % von männlichen Personen besetzt war.  

Hopfgartner (1992) konnte im Rahmen seiner Dissertation an der Universität Innsbruck 

folgenden Vergleich durchführen. Er beschrieb das Verhältnis von Männern und Frauen in 

Berufen mit dem, wie es in den Lesebüchern vorzufinden ist und kam zu dem Schluss, Ă(é) 

dass der Horizont dessen, was heute an Frauenberufen möglich wäre, bei weitem nicht 

ausgelotet wird, sondern daß [sic!] das Frauenbild auch heute noch traditionell-restriktiven 

Vorstellungen folgt.ñ (Hopfgartner, zit. N. Daxelberger 1992 in Olechowski, 1995, S. 19) Das 

bedeutet, dass Frauen immer noch nicht ihre beruflichen Interessen frei ausüben können. Um 

dieser Tatsache ein Ende zu setzen, sollte bei der Gestaltung der Schulbücher ein 

ausgewogenes Verhältnis zwischen Frauen und Männern ermöglicht werden. Durch dieses 

noch bestehende Ungleichgewicht kann keine Änderung erzielt werden, da Kinder die 

Abbildung als normales Gesellschaftsbild akzeptieren und in ihre eigene Persönlichkeit 

aufnehmen. Aus diesem Grund können Lehrer/Innen durch pädagogisches Geschick in 
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Verbindung mit Empathie ein gesellschaftliches Bild eröffnen, in dem der 

Gleichheitsgrundsatz als Fundament für späteres Denken bezüglich der Geschlechter wirksam 

werden kann. 

 

Blickt man in das 20. Jahrhundert zurück, so lässt sich eine Verbesserung der Stellung von 

Mädchen und Frauen feststellen. Die Frauenbewegung setzte sich die Gleichstellung von 

Männern und Frauen zum Ziel. Die Bildungsexpansion in den 1960er Jahren machte es 

möglich, Mädchen den Zugang zu weiterführenden Schulen zu eröffnen. Im Jahr 1961 

besuchten 52 % der Mädchen Mittel(Real)schulen und 1964 waren 41 % der Mädchen an 

einer Höheren Schule. (Vgl. Frasch, Wagner 1978, S. 71) Trotz ständigen Bemühens für eine 

Verbesserung im Kampf der Geschlechter, werden Geschlechterdifferenzen nach wie vor 

sichtbar gemacht. ĂGeschlechterverhªltnisse in der Schuleñ beschreiben einen 

Themenkomplex, der zwar seit den späten 1970er Jahren zum Thema wurde, jedoch nicht 

systematisch bearbeitet wurde. Aktuelle Studien werden diesbezüglich vermisst und es 

scheint, dass Studien aus den 1980er und 1990er Jahren als aktuell dargestellt werden. (Vgl. 

Stürzer, 2003, S. 13). Faulstich-Wieland (2003) stellte fest, dass Ădie empirischen Befunde 

über geschlechtsgebundene Lernprozesse in der Schule nicht so vielfältig und oft nicht so 

aktuell sind, wie man dies anhand der Anzahl der vorliegenden Publikationen zum Thema 

Lernen in der Schule vermuten könnte. Es gibt unter den vorliegenden Veröffentlichungen 

weit mehr Erfahrungsberichte und Vorschläge für praktisches Handeln als fundierte 

Forschungsergebnisse.ñ (Faulstich-Wieland, 2003, S. 14) Das bedeutet, dass der 

geschlechtsspezifischen Vermittlung von Lerninhalten im pädagogischen Bereich Schule 

keine große Aufmerksamkeit geschenkt wird. Die Forderung liegt darin, den 

geschlechtsspezifischen Interessen der Kinder vermehrt pädagogisches Geschick 

einzuräumen. 

 

5.2. Die feministische Schulbuchanalyse 

 

Feminismus fordert den Abbau von Rollenklischees und setzt sich für eine 

gleichgeschlechtliche Behandlung ein. In diesem Zusammenhang ist die feministische 

Schulbuchanalyse von Bedeutung, da sie Schulbücher auf ihren Gehalt bezüglich der 

möglichen Geschlechterdifferenzen untersucht. Sie stellt fest, ob die wissenschaftliche 

Kategorie Geschlecht zum Thema macht. Sie möchte aufzeigen, wie das Bild der Frauen bzw. 

Männer sichtbar gemacht wird. Ein Anliegen ist die Anwendung oder Unterlassung von 
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angeblich geschlechtsneutralen Begriffen als Ausdruck Ăimpliziter Mªnnlichkeitñ (G¿nthner, 

Kotthoff 1992, S. 8) sowie hierarchische Darstellungen von Frauen, Männern und Kindern. 

Sprachliche Muster werden also dahingehend untersucht, ob sie Geschlechter richtig 

darstellen. Zum Beispiel kann eine handwerklich arbeitende Frau verallgemeinernd (implizit 

männlich) als Handwerker oder geschlechtlich korrekt als Handwerkerin bezeichnet werden. 

Schulbücher werden aufgrund der Geschlechterstereotype in Bezug auf Männer und Frauen, 

Buben und Mädchen und deren Eigenschaften analysiert. Bezüglich des Berufsfeldes stellt die 

geschlechtsspezifische Arbeitsrolle einen wesentlichen Aspekt dar, inwieweit Frauen für die 

Hausarbeit u. dgl. zuständig sind und Männer für die Berufsarbeit. Weitere Bereiche wie 

lebensweltliche Themen, Arbeit u. ä. werden untersucht, indem erörtert wird, ob diese eine 

geschlechtsspezifische bzw. hierarchische Zuordnung erfahren. In diesem Zusammenhang 

stellt sich die Frage, in welchen sozialen Räumen Frauen und Männer abgebildet sind. 

Bleiben Frauen dem gesellschaftlichen Leben fern? Das heißt - haben die Geschlechter einen 

anderen Zugang zu finanziellen Ressourcen sowie Möglichkeiten der gesellschaftlichen 

Einflussnahme sowie institutioneller Macht? (Vgl. Fichera 1996, S. 81ff)  

 

5.3. Schulbücher und Vorurteile 

 

Der Abbau von Vorurteilen in Schulbüchern ist insofern eingeschränkt, da zunächst 

Änderungen in der Gesellschaft vorgenommen werden müssen, bis diese Forderung in 

Schulbüchern umgesetzt wird bzw. werden kann. Vorurteilsfreie Inhalte können neu 

aufkommende Vorurteile nicht verhindern. Es gibt keine Garantie, dass das Entstehen neuer 

Vorurteile zu verhindern ist. Vorurteilsfreie Aussagen bezüglich der Gleichstellung von 

Mädchen und Buben können als geschützte Zone wirken, indem sie der Realität nicht 

entsprechen. In diesem Zusammenhang betont Fritzsche (1992), dass Vorurteilskritik bzw. 

Vorurteilsprävention fruchtbarer erscheinen als Vorurteilsfreiheit. Der Autor begründet dies, 

indem er die Thematisierung von Vorurteilen in Schulbüchern zu einem eigenen 

Themengebiet macht. Durch diese Sensibilisierung kann dem Entstehen von Vorurteilen 

entgegengesteuert werden. Um der Übernahme von Stereotypen entgegenzuwirken, betont der 

Autor die multiperspektivische Erziehung. Inwieweit bestimmte Schulbücher auf 

Einstellungen wirken bzw. diese beeinflussen, ist laut Fritzsche noch nicht erforscht worden. 

(Vgl. Fritzsche 1992, S. 115) 
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5.3.1. Die Typisierung des Geschlechts in Schulbüchern 

 

ĂWas kann Hªnschen?   Was kann Lieschen?   

Es kann trampeln und strampeln  Es kann tänzeln und schwänzeln 

Und reißen und beißen   und hätscheln und tätscheln 

Und rumpeln und pumpeln   und schmeicheln und streicheln 

Und holpern und stolpern   und trillern und trällern 

Und kugeln und kegeln   und plappern und klappern 

Und klettern     und schatzen 

           Und Türen zuschmettern.   und naschen wie Spatzen.ñ 

(Lesebuch, 2. Schuljahr, Klett, 1967: 17;  

zit. nach Barz 1982, S. 108) 

 

An diesem Beispiel ist das Verhalten eines Buben (Hänschen) und eines Mädchens (Lieschen) 

eindeutig determiniert. Beide Figuren zeigen ein bestimmtes Verhaltensmuster, welches der 

klassischen Geschlechtertypisierung entspricht und werden somit in ein gewisses Rollenbild 

gedrängt. Hänschen verkörpert Eigenschaften wie Stärke und Mut, während Lieschen der 

sanfte, musische und gefühlvolle Aspekt zugeschrieben wird. Anhand der Wortwahl werden 

bei Hänschen bestimmte Eigenschaften, die mit einer größeren Aktivität und 

Durchsetzungskraft besetzt sind, bewusst gemacht. Lieschen nimmt die Ăschwªchere 

Positionñ ein, welche an ein graziles, sensibles Wesen erinnert. Das Beispiel gibt darüber 

Auskunft, wie tradierte Rollenmuster vorhanden sind.  

 

In einer von Bülow (2008) durchgeführten Schulbuchanalyse wurden 25 Lehrbücher der 

Fächer Mathematik, Deutsch, Sachunterricht sowie katholischer und evangelischer Religion 

aufgrund von Geschlechterstereotypen untersucht. In einem zeitlichen Rahmen wurden 10 

Bücher von 1995 ï 1999, neun Bücher ab 2000 und 6 aus dem Jahr 1975 analysiert. Aufgrund 

der gesellschaftlichen Bedingungen, welche geschlechtsneutrale Inhalte nicht zulassen, 

wurden Richtwerte (zu erwartende Werte) für die Untersuchung erstellt: 50 % neutral, 25 % 

typisch und 25 % untypisch. Die Darstellung von Geschlechtsstereotypen in Schulbüchern 

zeigt folgende Ergebnisse. 47 % der untersuchten Bücher weisen auf neutrale Darstellungen 

hin, 38 % auf geschlechtstypische und 15 % auf geschlechtsuntypische Inhalte. Vor allem die 

Religionsbücher zeigen einen hohen Gehalt an geschlechtstypischen Abbildungen. Dies ist 

mit dem Erscheinungsjahr zu erklären. Die Untersuchung gibt weiter Aufschluss darüber, 

dass Schulbuchinhalte im Bereich der geschlechtsneutralen sowie untypischen Darstellungen 

nur gering vorhanden sind. Das Ergebnis zeigt, dass Schulbuchverlage ihre Inhalte auf 

geschlechtsneutrale Darstellungen adaptieren sollten und so ihren Beitrag leisten, die 

vorherrschenden Geschlechterstereotype der Gesellschaft abzubauen. 
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Neben dem Elternhaus stellt Schule einen wesentlichen Sozialisationsfaktor dar. Durch 

gelebte Verhaltensweisen der verschiedenen Bezugspersonen werden diese übernommen und 

haben an der Entwicklung der Geschlechtsidentität großen Einfluss. In diesem 

Zusammenhang ist der Einfluss des heimlichen Lehrplans von Bedeutung. Dieser bezeichnet 

alle sozialen Erfahrungen der Schüler/Innen im Lebensraum Schule, die sich nicht auf die 

Vorgaben des Lehrplans stützen. Durch Schulbuchanalysen wurden die 

Geschlechterstereotype sichtbar gemacht. Dem heimlichen Lehrplan wurde in diesem 

Zusammenhang vorgeworfen, dass gewisse Rollenstereotype ohne kritisches Reflektieren 

bezüglich der künftigen Generationen weitergetragen wurden. (Vgl. Bülow 2008, S. 136) 

Damit der Sozialisationsprozess bzw. das Finden der eigenen sozialen Rolle gelingen kann, 

bedarf es einer soliden Identifikationsbasis. Personen, die in Schulbüchern abgebildet werden, 

nehmen die Funktion einer Identifikation ein. Barz (1982) ist der Auffassung, dass Mädchen 

im Volksschulalter nur in sehr geringem Maß Identifikationsfiguren zur Verfügung haben. 

Dies ist darin begründet, dass nur ein Drittel der Texte in Lesebüchern weiblich besetzt ist. 

Auf der bildlichen Ebene ist nur jedes vierte Bild eine Frau oder ein Mädchen. In 

Lesebüchern der 4. Schulstufe waren alle abgebildeten Personen männlich. Ein ausgewogenes 

Verhältnis zwischen Mädchen und Buben ist in den Lesefibeln der 1. Klassen zu finden. Hier 

werden vor allem die Tätigkeiten der Kinder geschlechtsspezifisch dargestellt. Mädchen 

spielen mit Puppen, Buben mit Autos. Die Aktivität der Mutter in Lesebüchern der 2. bis 4. 

Klasse ist eindeutig stereotypisiert. In über 90 % aller Texte waren Frauen ausschließlich in 

der Rolle der Mutter dargestellt. Dieses Ergebnis zeigt, dass im Gegensatz zu den Buben, 

Mädchen zum größten Teil die Identifikationsfigur der Mutter haben. Die übrigen 10 % 

beschreiben eindeutige Frauenberufe. (Vgl. Barz 1982, S. 104ff) Nachstehend sind die 

geschlechtsspezifischen Berufe angeführt. Es wird ersichtlich, dass Männer weitaus mehr 

Berufsmöglichkeiten haben. 
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Frauen       Männer 
Magd       Knecht 

Krankenschwester     Arzt 

Regenschirmverkäuferin     Möbelpacker 

Lehrerin       Lehrer 

Bäuerin       Bauer 

Hausmädchen      Gärtner 

Köchin        Bauarbeiter 

Putzfrau       Bodenleger 

Fließbandarbeiterin     Maler 

Zeitungsfrau      Elektriker 
Fischfrau      Maurer 

Verkäuferin      Zimmermann 

Friseuse       Blasmusiker 

       Fernfahrer 

       Kaufmann 

       Eishändler 

       Polizist 

       Bäcker 

       Briefträger 

       Lokomotivführer 

       Soldat 
       Wächter 

       Seemann 

       Schneider 

       Jäger 

       Kapitän 

       Baggerführer 

       Schornsteinfeger 

       Förster 

       Dreher 

       Schneeräumer 

       Schaffner 

       Schutzmann 
       Beamter 

       Pförtner 

       Schäfer 

       Gastwirt 

       Uhrmacher 

       Gutsherr 

       Fuhrmann 

       Feuerwehrmann 

       Zöllner 

       Pfarrer 

       Fischer 
       Geselle 

(vgl. Barz 1982, S. 106 f) 

 

Die begrenzte Berufsmöglichkeit der Frauen, spiegelt sich in der Realität wider. Im Jahr 1978 

fokussierten 60 % der Mädchen ihre Berufswahl auf Verkäuferin, Friseuse, 

Nahrungsmittelverkäuferin, Bürokaufmann(/-frau), Industriekaufmann(/-frau), Arzthelferin, 

Zahnarzthelferin, Einzelhandelskaufmann(/-frau) und Bankkaufmann(/-frau). Die quantitative 

Auswertung der Daten zeigte, dass sich die Tätigkeit der Frau auf den Haushalt beschränkte. 

Den Schülerinnen werden auch Aufgaben der Mutter und Hausfrau implizit mitgeteilt. Dies 

zeigt das Gedicht ĂHausm¿tterchenñ (Lesebuch, 2. Schuljahr): 



35 

 

 

Hausmütterchen 

Wenn meine Mutter verreist für heut oder morgen, 

dann muß [sic!] meine Schwester alles besorgen. 

Dann hat sie nicht Zeit zum Spielen und Lesen, 

muß [sic!] emsig und flink sein mit Staubtuch und Besen. 

 

Des Mittags muß [sic!] sie das Essen bereiten 

Und dann schnell erled´gen die Schularbeiten. 

Drauf spült sie die Tassen und wäscht die Teller. 

Jetzt läuft sie zum Boden und in den Keller. 

 

Sie trägt in die Küche das Holz und die Kohlen. 

Dann eilt sie zum Kaufmann, um einzuholen, 

daß [sic!] Papi und Brüderchen ja nichts vermissen, 

drum darf sie heute von Ruhe nichts wissen. 

 

Und kommt die Mutter wieder nach Haus 

Und alles sieht sauber und fein aus, 

dann küsst sie das Hausmütterchen stolz und lacht: 

ĂMein Kind, das hast du mal gut gemacht!ñ 

(Lesebuch, 2. Schuljahr, Klett, 1967: 17;  

zit. nach Barz 1982, S. 108) 

 

 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass Mädchen und Frauen deutlich 

unterrepräsentiert sind. Weiblichkeit wird größtenteils mit der Mutter und Hausfrauenrolle 

assoziiert. Dass die Frau einen Beruf ausübt, wird größtenteils nicht beachtet. Das klassische 

Rollenbild, die Frau ordnet sich dem Mann unter, bleibt bestehen. Die Kategorie 

Männlichkeit wird weitgehend mit der Berufsrolle verbunden, während die Funktion als Vater 

im Hintergrund bleibt. (Vgl. Barz 1982, S. 109) 

 

In einer von Hunze (2003) durchgeführten Schulbuchanalyse wurden Bücher insbesondre auf 

die Diskriminierung der Frau näher beleuchtet. 3 Kategorien bildeten den Kern der 

Untersuchung: ĂGleichstellungsansatzñ, welcher die Diskriminierung der Frau näher 

beleuchtet, ĂAndrogynitªtsansatzñ, die verschiedenen Eigenschaften der Geschlechter sowie 

ĂLebensrealitªt von Frauen Wert verleihtñ, dieser betrachtet Inhalte bez¿glich der 

Wirklichkeitsebene. Das Ergebnis dieser Untersuchung zeigte, dass Mädchen und Frauen 

bezüglich der Arbeitswelt nur in einem geringen Ausmaß abgebildet wurden. Innerhalb der 
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Familienstruktur werden nach wie vor Geschlechterstereotype weitergetragen. Die Frau wird 

in ihrer Tätigkeit, dem Kochen und Putzen, dargestellt. Buben wird eine höhere 

Leistungsfähigkeit als Mädchen zugesprochen. Die Ergebnisse zeigen ein Bild, das der 

Realität fern ist. Während in den 1990er Jahren 41,4 % der Frauen einen Beruf hatten, wurde 

dies in den Schulbüchern nicht aufgenommen. Die Männerberufe werden weitgehend als 

männlich determiniert, nur 31 Frauenberufe stehen diesen entgegen. Nach Bülow gibt es zwar 

eine Weiterentwicklung bezüglich der Gleichstellung in den Schulbüchern, jedoch sind 

Frauen nach wie vor unterrepräsentiert. Das Bild der Mädchen gegenüber den Buben hat 

Verbesserungen erfahren, wenn auch nur gering. Abschließend kann festgehalten werden, 

dass nach wie vor stereotype Muster in Schulbüchern zu finden sind. (Vgl. Bülow 2003 S. 

137 ff)  

 

5.4. ĂGleichstellungñ als Bildungs- und Erziehungsaufgabe 

 

Das Unterrichtsprinzip ĂErziehung zur Gleichstellung von Frauen und Männernñ (Lehrplan 

der Volksschule 2009, S. 24) wurde 1999 vom Bundesministerium für Unterricht und Kunst 

beschlossen und orientiert sich an den Grundsätzen des Gender Mainstreaming. Dies soll 

Kindern ermöglichen, ihre Interessen und Fähigkeiten zu entwickeln, ohne dabei 

geschlechtsspezifische Einschränkungen zu erfahren. Die Bildungs- und Erziehungsaufgaben, 

kurz genannt Unterrichtsprinzipien, werden fächerübergreifend im Unterricht eingesetzt und 

sollen die Gleichstellung der Geschlechter im Unterricht und Unterrichtsmedien 

(Schulbücher) fokussieren. Durch Schule, Medien, Familie und der Arbeitswelt sollen 

Schüler/Innen zu einer geschlechtssensiblen Sozialisation erzogen werden. Das Erkennen 

einer geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung und die damit verbundenen Berufsmöglichkeiten 

werden bewusst gemacht werden. Dadurch können Rollenklischees im Lebensraum Schule 

und anderen Bereichen beleuchtet werden. Die Reflexion der eigenen Geschlechterrolle kann 

durch Interaktion im schulischen Umfeld ermöglicht werden. Das Beharren auf bestimmte 

Geschlechtsstereotypen wird durch Kooperation und sozialem Lernen zwischen Buben und 

Mädchen reduziert. (Vgl. bmukk/Gleichstellung) 

Um Chancengleichheit zu gewährleisten, müssen Lehrer/Innen gezielte Methoden und 

verbindliche Maßnahmen im Unterrichtsgeschehen einsetzen. Dabei können Schulbücher eine 

Hilfestellung sein. Die Herausforderung liegt darin, die traditionellen Geschlechterrollen 

aufzubrechen, um geschlechtssensibel zu sein.  
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Von Geburt an bekommen Menschen die Kategorien weiblich oder männlich zugewiesen. 

Heterosexualität erweist sich von Geburt an als einziges Beziehungskonzept und wird 

demnach naturalisiert: Buben und Männer haben ihrer Umwelt gegenüber als stark zu gelten, 

während bei Mädchen und Frauen, Emotionen in den Mittelpunkt rücken.  
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6. Die disziplinäre Verortung 

 

Schulpädagogik ist eine Teildisziplin der Erziehungswissenschaften und befasst sich mit 

schulischen Prozessen. Damit Schulpädagogik als wissenschaftliche Disziplin anerkannt wird, 

muss sie den Kriterien der Wissenschaftstheorie gerecht werden. Es geht darum, inwieweit 

ein theoretischer Begründungsrahmen bezüglich der Fragestellung/en skizziert werden kann 

und es ist zu prüfen, ob der Erkenntnisgewinn mit Hilfe zugelassener wissenschaftlicher 

Methoden erzielt wird. In einem weiteren Schritt versucht sie die für die Praxis relevanten 

Erkenntnisse zu evaluieren. Durch innovative Theoriebildung kann sie Veränderungen in der 

Praxis gerecht werden und theoretische sowie praktische Anleitungen für den Unterricht 

bereitstellen. (Vgl. Apel, Sacher, 2009, S. 19) Schulbuchforschung stellt dabei einen 

wesentlichen Bereich der Schulpädagogik dar. Ihr Interesse begründet sich darin, 

anschauliche Schulbücher unter Berücksichtigung des Lehrplans zu gestalten. Diese Disziplin 

setzt sich das Ziel, durch methodisch didaktische Aufbereitung von Schulbüchern, das 

Interesse der Schüler/Innen am Lehrstoff zu wecken und so das Erreichen der Lernziele zu 

sichern. Sie versucht den selbstständigen Wissenserwerb anzubahnen. Die dieser Arbeit 

zugrundeliegende Forschungsfrage ist im Bereich der Schulbuchforschung angesiedelt. Dabei 

sollen neue Erkenntnisse erzielen und neue Fragen aufgeworfen werden. In diesem 

Zusammenhang ist es wesentlich, die Arbeit durch selbstkritische Reflexion korrekt zu 

verorten.  

Die Fragestellung der Arbeit steht in einem wissenschaftlichen Kontext, nicht nur innerhalb 

der Schulbuchforschung und sensu lato der Schulpädagogik, sondern auch zu anderen 

Forschungsdisziplinen. In diesem Gesamtgefüge stellt die Forschungsdisziplin einen Ort der 

Orientierung dar, also nichts Absolutes. Andere Disziplinen beeinflussen die 

Schulbuchforschung und verändern auch gewisse Herangehensweisen an eine Thematik. 

Demnach sind Forschungsdisziplinen und sensu stricto die Schulbuchforschung einem 

stetigen Wandel unterzogen. So liefern Biologie und Psychologie wichtige Erkenntnisse für 

die vorliegende Arbeit und die Schulbuchforschung im Allgemeinen. 
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7. Die Approbation des Schulbuches 

 

Schulbücher zählen aufgrund des Schulunterrichtsgesetzes (SchUG 1986) zu den 

Unterrichtsmitteln und haben bestimmte Voraussetzungen einzuhalten. 

 

ĂUnterrichtsmittel müssen nach Inhalt und Form dem Lehrplan der betreffenden 

Schulstufe entsprechen und nach Material, Darstellung und sonstiger Ausstattung 

zweckmäßig und für die Schüler der betreffenden Schulstufe geeignet sein.ñ (BMUK 

1986, Abschnitt 4 Unterrichtsmittel, § 14) 

 

Das Verfahren der Approbation ist verpflichtend für alle im Unterrichtsgeschehen 

eingesetzten Schulbücher. Erst durch die positive Beurteilung eines Schulbuches durch das 

Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur und dessen Approbationskomitee ist das 

Buch für den Einsatz im Unterricht freigegeben. Die Approbation beschreibt einen Vorgang, 

welcher Schulbücher auf bestimmte Bereiche, wie die Erfüllung der Lernziele und 

Lehrplankonformität, prüft. (Vgl. Enzenebner 2009, S. 71) 

 

7.1. Die Beurteilung von Schulbüchern 

 

Da ein Schulbuch von Institutionen und verschiedenen Personen untersucht werden kann, sind 

die Kriterien für die Beurteilung umfassend. Erst durch das Anwenden allgemeingültiger 

Kriterien können Ergebnisse miteinander verglichen werden. Dies ist ein wesentlicher Aspekt, 

um Schulbuchforschung wissenschaftlich geltend zu machen. Es bedarf einheitlicher 

Kategorien sowie überprüfbaren Untersuchungsstrategien, damit Schulbuchbeurteilungen den 

Anspruch von Wissenschaftlichkeit erfüllen können. Die nun im Näheren diskutierten 

Kriterien erlauben eine solide wissenschaftliche Basis, die das Fundament der 

Schulbuchforschung bilden und die Möglichkeit unterschiedlicher Interpretationen zulassen. 

(Vgl. Fritzsche 1992, S. 18) 

Die wissenschaftliche Angemessenheit geht davon aus, dass Schulbücher den 

wissenschaftlichen Erkenntnissen der Bezugswissenschaft konform gehen sollen. Im Fall der 

Fragestellung bedeutet dies, dass Stereotype zwischen den Geschlechtern nicht aufkommen 

dürfen. Der didaktische Standard meint, dass Themen, die unterschiedlich in der Gesellschaft 

behandelt werden, auch in Schulbüchern kontrovers offen gelegt werden. Dies ist im 
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historisch bedingten Wandel zu sehen. Während noch vor 30 Jahren Schulbücher 

Rollenstereotype ohne jegliche Bedenken einbauten, ist es heute ein Themenbereich, der in 

vielen Bereichen Eingang findet. In wie weit dieser Aspekt in Schulbüchern von heute 

Beachtung findet, möchte die vorliegende Arbeit zeigen. Die Aspekte der Vorurteilsfreiheit 

bzw. Vorurteilskritik stehen für den Abbau von Stereotypen, Feindbildern und Vorurteilen. 

Die Forderung liegt darin, dass die Entstehung von Vorurteilen in Büchern thematisiert 

werden sollte, um so die Möglichkeit einzuräumen, wie man sie abbauen könnte. Transparenz 

deutet auf verzerrte Wahrnehmungsmuster hin. Diese beschreiben Vorannahmen, mit denen 

die Wirklichkeit aufgenommen wird. Vorannahmen können Verzerrungen begünstigen, indem 

sie kulturelle, ethnische oder auch ideologische Einstellungen aufweisen. Solche Vorurteile 

abzubauen ist schwierig. Um aber den Text zu verstehen, wäre es von Vorteil, dass der/die 

AutorIn die Voraussetzungen beschreibt, von denen ausgehend das Buch verfasst wird. 

Dadurch können Missverständnisse minimiert werden. Nicht nur durch Texte kann die 

Wirklichkeit verzerrt werden, auch Bilder können dazu beitragen. Schulbuchanalysen können 

dabei helfen, auf Stereotype und andere Vorurteile, die mittels Bilder verkörpert werden, 

aufmerksam zu machen. Angemessene Bildrhetorik geht davon aus, dass die Bildsprache 

Vorurteile und Verzerrungen ausschließt. (Vgl. Fritschze 1992, S. 19ff)  
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8. Das Bildungssystem und die Bedeutung von Kultur 

 

Die Kultur einer Gesellschaft bestimmt Bildungsinstitutionen maßgeblich, wie zum Beispiel 

die Schule. (Vgl. Fend 2008, S. 48) Kulturelle Begebenheiten werden von der jeweiligen 

Gesellschaft bestimmt, demnach gibt es unterschiedliche gesellschaftliche Kulturen auf der 

Welt. Diese bestimmen gewisse Regeln und Abläufe im Leben und jede/r Einzelne wird von 

klein auf kulturell geprägt. Demnach sind Familie, Bezugspersonen und Institutionen mit der 

Kultur konfrontiert und demnach bestrebt, sich mit dieser zu arrangieren. Dies ist ein 

lebenslanger Prozess, indem jedes Individuum versucht, sich im gesellschaftlichen System 

zurechtzufinden. Schule leistet hier einen wichtigen Beitrag indem sie sich bemüht, jeden 

Einzelnen dazu zu bringen, sich in der Umwelt und Gesellschaft entfalten zu können. Das 

Eingliedern des/der Einzelnen in die Gesellschaft bezeichnet den Prozess der ĂSozialisationñ. 

Diese beschreibt die Einbettung in eine Kultur. Die Aufgabe der Sozialisation kommt vor 

allem der Schule zu, die neben dem Erlernen von Fähig- und Fertigkeiten, die Verantwortung 

dafür trägt. Sie sorgt, dass sich die SchülerInnen in der Gesellschaft zurechtfinden und 

beeinflusst das Eingewöhnen jedes/jeder Einzelnen in die Umgebung in der er/sie lebt. Dies 

ist ein wichtiger Aspekt, um sich im späteren Leben zurechtzufinden. Die logische 

Konsequenz ergibt, dass das Bildungssystem in einem Abhängigkeitsverhältnis zum 

bestehenden Gesellschaftssystem steht, da sie gesetzliche Forderungen umsetzt. 

Schule hat demnach die Funktion, Ădass heranwachsende Menschen in ihrer Kultur keine 

Fremden bleiben, dass sie in ihr zu Hause sind.ñ (Fend 2008, S. 48) Um die ¿berlieferten 

Werte und das Wissen einer Kultur zu verstehen, bedarf es der Resubjektivierung. Wissen 

wird von Generation zu Generation weitergegeben. Es handelt sich dabei um eine 

Entschlüsselung von überlieferten Informationen. Möchte man die Schriftsprache im alten 

Ägypten verstehen, so bedarf es die Symbolstrukturen dieser Kultur zu analysieren. Im 

Gegensatz zur Resubjektivierung steht der Begriff der Objektivierung. Dieser beschreibt 

einen Prozess, indem Kultur entsteht. Die beiden Aspekte sind wichtig, da Bücher und 

Kunstwerke als Zeitdokumente agieren und somit die Grundlage für das Bildungssystem 

darstellen. Wissen wird hier also transformiert. (Vgl. Fend 2008, S. 48f) In diesem 

Zusammenhang sind die Lehr- und Lernziele in den Lehrplänen daraufhin konzipiert, 

SchülerInnen für das spätere Berufsfeld bestmöglich vorzubereiten. Dies bedeutet, dass es zu 

einem sozialen Wandel kommt, welcher in der Innovation der Gesellschaft durch Entstehen 

neuen Wissens begründet ist. Das Bildungssystem weist einerseits innovativen Charakter auf 
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und reproduziert andererseits Wissen vergangener Kulturen. Es steht somit im Zeichen der 

Zeit und versucht dem sozialen Wandel gewachsen zu sein. 

 

8.1. Funktionen von Schule 

 

Die Schule nimmt vier Funktionen ein, die in weiterer Folge beschrieben werden: die 

Enkulturationsfunktion, die Qualifikationsfunktion, die Allokationsfunktion sowie die 

Integrations- und Legitimationsfunktion. Letztere zwei werden in einer Funktion 

zusammengefasst. 

 

8.1.1. Enkulturationsfunktion  

 

Schule ist ein System, das bestimmte Regeln festsetzt, damit ein Auskommen der beteiligten 

Akteure (SchülerInnen, Eltern, LehrerInnen) ermöglicht werden kann. Nach Fend ist Schule 

somit institutionalisiert. Bestimmte Symbolsysteme, wie etwa Schrift und Sprache wie auch 

Wertorientierungen (z. B. Verantwortung zu übernehmen), werden weitergegeben. Schule hat 

demnach eine Reproduktionsaufgabe. Sie hält bestimmte überlieferte Werte aufrecht und ist 

innovativ, indem sie neue Erkenntnisse der Gesellschaft einbringt. Kinder werden dazu 

angehalten, die in der Kultur bestehenden Normen zu verinnerlichen. Sie wachsen in die 

jeweilige Kultur hinein und werden auf die darin vorhandenen Regeln und Normen 

vorbereitet. Dies ist erforderlich, um am gesellschaftlichen Leben teilnehmen zu können. 

Dieser Verlauf wird als Enkulturation bezeichnet. (Vgl. Fend 2008, S. 49) Es geht darum, die 

Heranwachsenden mit Kulturgütern und dem Menschenbild vertraut zu machen. Das 

Menschenbild spiegelt sich auch im Geschlechterbild wider. Wenn Mädchen und Buben 

stereotypisiert dargestellt werden, so kann kein vorurteilsfreies ĂMenschbildñ entstehen.  

 

8.1.2. Qualifikationsfunktion 

 

Die Schule vermittelt jene Fertigkeiten und Qualifikationen, die für das spätere Leben 

erforderlich sind. Welche Fertigkeiten dafür notwendig sind, gibt die Kultur einer 

Gesellschaft vor. (Vgl. Fend 2008, S. 50) Aus diesem Grund bestimmt auch der Lehrplan in 

seinen Lehr- und Lernzielen, was Kinder in der jeweiligen Alters- und Schulstufe erreichen 

sollen. Schule ist dafür verantwortlich, die gesellschaftlich relevanten Werte zu vermitteln. 
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Dies können traditionelle Fähigkeiten sein, wie Ordnung und Pünktlichkeit, aber auch 

Kritikfähigkeit und Eigenständigkeit.  

Die Qualifikationsfunktion umfasst auch die Bereiche der Bildung und Erziehung. Während 

Bildung darauf abzielt, dass junge Menschen ein gewisses Kritikbewusstsein aufbauen, um 

gewisse Dinge zu hinterfragen, hat Erziehung die Aufgabe, SchülerInnen mit den 

vorherrschenden Werten vertraut zu machen, um so ein diszipliniertes Verhalten zu erzielen. 

In diesen beiden Aspekten kommt es zu einem Ungleichverhältnis, da einerseits Anpassung 

an die Gesellschaft forciert wird und andererseits Selbstbestimmung zur 

Persönlichkeitsentfaltung im Zentrum steht. Die Qualifikationsfunktion hat im engeren Sinn 

auch mit den Bedürfnissen der Ökonomie zu tun. Die Wirtschaft hat Bedürfnisse und Schule 

hat die Aufgabe, darauf zu reagieren.  

In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, inwieweit in Schulbüchern unterschiedliche 

Berufe für unterschiedliche Geschlechter dargestellt werden. Der wirtschaftliche Einfluss in 

Schulbüchern ist insofern zu erklären, da bestimmte Positionen weitgehend als männlich bzw. 

weiblich besetzt sind. Die Wirtschaft schreibt den Geschlechtern die unterschiedlichen 

Berufsrollen zu. Sie determiniert, in welchem Ausmaß gewisse berufliche Haltungen 

eingenommen werden. Während Männer vorwiegend dem technischen Bereich zugeteilt 

werden, sind Frauen in sozialen Bereichen angesiedelt. Wirtschaftliches Gedankengut legt 

daher fest, welche Berufe als weiblich bzw. männlich zu besetzen sind und setzt somit eine 

gesellschaftliche Norm fest, die nur schwer zu durchbrechen ist. Dieses festgelegte Gesetz 

spiegelt sich im alltäglichen Miteinander wider, in lehrreichen Prozessen die teilweise in 

Schulbüchern vorhanden sind. Die von der Wirtschaft bereit gestellten Berufe werden den 

Geschlechtern zugeordnet. Sie determiniert und schränkt das Freie Wählen aller Geschlechter 

massiv ein. 

8.1.3. Allokationsfunktion 

 

Da in der Gesellschaft unterschiedliche berufliche Positionen vorherrschen, braucht und 

fordert sie unterschiedliche Qualifikationen. Dieses Phänomen zeigt sich auch in den 

unterschiedlichen Leistungsergebnissen der SchülerInnen, die Einfluss auf die spätere 

Berufsposition nehmen. Es gibt leistungsschwache und leistungsstarke SchülerInnen. Diese 

Erkenntnis weist darauf hin, dass eine Verteilung der SchülerInnen auf unterschiedliche 

Positionen im beruflichen Bereich vorgenommen wird. Durch festgelegte Prüfungen werden 

SchülerInnen aufgrund ihrer Leistungen dem beruflichen Bereich zugewiesen. Die 
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Allokationsfunktion beschreibt einen Vorgang, in dem SchülerInnen mit bestimmten 

Qualifikationen den entsprechenden Aufgaben zugeordnet werden. (Vgl. Fend 2008, S. 50) 

Dieser Vorgang muss vorurteilsfrei sein, ansonsten verbleiben Mädchen und Buben in den 

Geschlechterstereotypen. Daher müssen auch Schulbücher vorurteilsfrei gestaltet sein, weil 

sonst die Allokationsfunktion nicht chancengleich umgesetzt werden kann. Wenn Mädchen 

nur jene Berufe ausüben können, die in den Schulbüchern thematisiert werden, bleibt die freie 

berufliche Entfaltung eingeschränkt und wird in eine bestimmte Richtung gedrängt. 

 

8.1.4. Integrations- und Legitimationsfunktion  

 

Das Schulsystem soll vermitteln, dass unser gesellschaftliches und politisches Wertesystem 

eine solide Basis für das gesellschaftliche Zusammenleben darstellt. (Vgl. Fend 2008, S. 50) 

Das bedeutet, dass das europäische Wertesystem auf einer demokratischen Grundordnung und 

auf einer Gleichberechtigung der Geschlechter beruht. In dieser Funktion sind Schulbücher 

von zentraler Bedeutung und dürfen keine Geschlechterstereotype enthalten. 

 

8.2. Schule als Institution 

 

Bildungsinstitutionen sehen ihre Aufgabe in der Weitergabe von Wissen und kulturellen 

Werten. Ihre primäre Aufgabe besteht darin, die von der Gesellschaft geforderten Werte an 

die SchülerInnen heranzutragen. Fend (2008) spricht in diesem Zusammenhang von der 

ĂArbeit an der psychischen Formgebung des Menschen.ñ (Fend 2008, S. 30) Das bedeutet, 

dass die abverlangten Einstellungen im Menschen gefördert werden sollen. Somit werden 

neue psychische Strukturen und Fertigkeiten jedes Einzelnen erzeugt. Um dieser Forderung 

gerecht werden zu können, braucht es ein vorgegebenes Regelsystem. 

Es wird in diesem Zusammenhang von einem pädagogischen Know-how ausgegangen, das 

nicht eindeutig festsetzbar ist. Es ist schwierig zu bestimmen, welches pädagogische Handeln 

in der jeweiligen Situation als positiv gewertet werden kann. Jeder Einzelne hat die Freiheit, 

die in der Schule gelernten Werte in seine eigene Persönlichkeit aufzunehmen und frei zu 

gestalten. Es ergibt sich ein Widerspruch, da Schule als Institution jenes Wissen vermittelt, 

das in der Gesellschaft verlangt wird. Andererseits geht es darum, den/die zu Erziehende/n die 

Selbstständigkeit zuzusprechen, die für seine eigene Persönlichkeitsentwicklung notwendig 

ist. (Vgl. Fend 2008, S. 30) Chancengleichheit und Gleichberechtigung sind seit langem in 



45 

 

 

Diskussion. Die von Fend beschriebenen Funktionen von Schule zeigen, dass 

Chancengleichheit ein Grundprinzip des gesellschaftlichen Lebens darstellt. Die 

gesellschaftlichen Werte haben sich diesbezüglich verändert. Den Anforderungen derartiger 

Wandel ist Schule verpflichtet nachzukommen. Dabei stellt sich die Frage, warum es in der 

heutigen Zeit immer noch Schulbücher gibt, die diese Anforderung nicht erfüllen. 

Das vermittelnde Wissen wird in Lehrplänen festgelegt. Daher können nicht willkürlich 

Wissensinhalte vermittelt werden. Demnach gibt es Lehr- und Lernziele die erfüllt werden 

müssen. Dies schafft eine gewisse Sicherheit, da Inhalte gesetzlich festgelegt sind. Schule ist 

an die Anforderungen der Gesellschaft gebunden. Sie kann aus politischer Sicht her 

manipuliert werden, wenn sie z. B. totalitär handeln muss. (Vgl. Fend 2008, S. 35) 
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II. EMPIRISCHER TEIL  

 

Das Vorverständnis dieser Forschungsarbeit, soll nun im Folgenden skizziert werden. Wie 

erfolgreich ein Mensch ist, welche Fähigkeiten er/sie zum Vorschein bringt, können nicht am 

biologischen Geschlecht festgemacht werden. Anders wiederum können Möglichkeiten, wie 

beruflicher Aufstieg, gesellschaftliche Anerkennung, von der Geschlechtszugehörigkeit eines 

Menschen abhängen. Aus diesem Grund haben die Geschlechterverhältnisse im zeitlichen 

Verlauf eine Änderung in Richtung Gleichstellung erfahren. Nach wie vor gibt es 

klischeehafte Vorstellungen bezüglich Geschlechter, wie etwa den Beruf, in dem Frauen nicht 

die gleichen Rechte (wie etwa das Einkommen) haben wie Männer. (Vgl. Steins 2008, S. 7) 

Männer und Frauen werden dazu angehalten, ein bestimmtes Rollenverhalten zu 

verinnerlichen. Dies wird von ihnen erwartet und ist demnach gesellschaftlich konstituiert 

worden. Das Ungleichgewicht der Geschlechter führt dazu, dass jedem Einzelnen die Freiheit 

genommen wird, danach zu entscheiden, wie er/sie sein möchte. Vielmehr sollten im 

schulischen Kontext Möglichkeiten bereitgestellt werden, die die eigenverantwortliche 

Lebensgestaltung mitprägen. ĂMit dem biologischen Geschlecht ist also untrennbar eine 

soziale Kategorie verkn¿pft, ĂGenderñ (Steins 2008, S. 12). 

Welche Chancen können Schulbücher aufweisen, um jedem einzelnen Kind Möglichkeiten zu 

eröffnen, ohne geschlechtsspezifische Einschränkungen zu erfahren? Die Arbeit widmet sich 

der Darstellung von Geschlechterstereotypen in Sprachbüchern der Volksschule. Das 

Vorverständnis ist darauf konzipiert, dass gewisse Geschlechterstereotype nach wie vor in 

Volksschulbüchern vorhanden sind. Trotz des gesellschaftlichen Wandels hin zu einer 

geschlechtsneutralen Gesellschaft, werden ungleiche Geschlechterverhältnisse in 

Schulbüchern sichtbar. Demnach leitet sich die Forschungsfrage wie folgt ab. 
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9. Forschungsfrage 

 

Die bisher getätigten Ausführungen in Bezug auf den Forschungsgegenstand lassen für die 

empirische Untersuchung folgende Forschungsfrage ableiten: 

 

Welche Geschlechterstereotype sind in Sprachbüchern der Volksschule in den Bereichen 

Beruf und Familie von 1980 und 2012 sichtbar? 

 

Da sich Stereotypisierung immer am gegenwärtigen sozialen Gefüge orientiert, ist sie auch 

einer fortwährenden Anpassung an dieses Gefüge unterzogen. Das Verständnis über Beruf 

und Familie hat im Laufe der Zeit Änderungen erfahren. Die vorliegende Arbeit möchte 

feststellen, inwieweit diese Veränderungen zu erkennen sind und welches Verständnis von 

Geschlechterstereotype früher und heute zu verzeichnen ist. 

 

Diesbezüglich ergeben sich folgende Subfragen: 

 

Subfragen: Kategorien Beruf: 

1. In welchem Häufigkeitsverhältnis werden Männer und Frauen im Beruf gezeigt? 

Kategorie 1a: Männer sind zahlenmäßig überrepräsentiert. 

Kategorie 1b: Frauen sind zahlenmäßig überrepräsentiert. 

Kategorie 1c: Frauen und Männer werden zahlenmäßig ausgewogen dargestellt. 

 

2. Wie zeigt sich das Bildungsniveau unter den Geschlechtern? 

Kategorie 2a: Männer haben gegenüber Frauen ein höheres Bildungsniveau. 

Kategorie 2b: Frauen haben gegenüber Männern ein höheres Bildungsniveau. 

Kategorie 2c: Das Bildungsniveau unter den Geschlechtern ist ausgeglichen. 

 

3. Welche stereotypisierten Berufsfelder sind zwischen Frauen und Männern zu erkennen? 

Kategorie 3a: Männer finden sich häufiger in technischen und Frauen in sozialen Bereichen. 

Kategorie 3b: Männer sind in sozialen Berufsfeldern tätig und Frauen in technischen. 

Kategorie 3c: Frauen und Männer üben technische und soziale Berufe aus. 
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4. Sonderfälle: 

Beispiele werden in weiterer Folge zu Sonderfällen deklariert, wenn sie den Kategorien nicht 

zugeteilt werden können. Das bedeutet, wenn ausschließlich Männer oder Frauen in Berufen 

gezeigt werden bzw. ein Mann oder eine Frau in ihren Berufen gezeigt werden, können diese 

Beispiele nicht den Kategorien zugeordnet werden, da der Vergleich zum anderen Geschlecht 

nicht möglich ist. Auch die Berufswünsche der Kinder, die in einem sehr geringen Ausmaß 

vorhanden sind, werden Sonderfällen zugeordnet. 

 

Der Kategorie Beruf wird besondere Aufmerksamkeit geschenkt, da das Berufsbild der Frau 

seit längerem einen Wandel vollzogen hat. In den 1970er Jahren waren 30,2 % der Frauen 

erwerbstätig und 56 % der verheirateten Frau gingen einem Beruf nach. Frauen waren zu 

dieser Zeit unterrepräsentiert und wurden dem Berufsbild wie dem der Putzfrau und 

Stewardess zugeordnet. Es wurde demnach nicht die Möglichkeit eröffnet, dass sich Mädchen 

vermehrt mit dem Berufsbild der Frau identifizierten. Das Gegenteil war der Fall. Die einzige 

Identifikation war die der Mutterrolle. (Vgl. Wagner, Frasch 1978, S. 71) Wenn man sich das 

heutige Bild der berufstätigen Frau näher ansieht, so gibt es immer noch Stigmatisierungen, 

wie z. B. ungleiche Aufstiegschancen oder Gehälter. Das Bild der Frau wird nicht so 

dargestellt, wie es der Realität entspricht. Ihr werden immer noch bestimmte Rollen 

zugeschrieben. Dies ist Anlass, in dieser Forschungsarbeit den Fokus auf die Thematik des 

Berufes zu richten.  

 

Subfragen: Kategorien Familie: 

 

1. Wie zeigt sich das Eltern-Kind Verhältnis?  

Kategorie 1a: Das Beispiel zeigt die Beziehung zwischen Vater und Kind/Kindern. 

Kategorie 2b: Das Beispiel zeigt die Beziehung zwischen Mutter und Kind/Kindern. 

Kategorie 2c: Das Beispiel zeigt die Beziehung der Eltern zum Kind/zu den Kindern. 

 

2. Wer trägt die Verantwortung für den Haushalt? 

Kategorie 2a: Der Mann ist im Haushalt tätig. 

Kategorie 2b: Die Frau ist im Haushalt tätig. 

Kategorie 2c: Frauen und Männer sind im gleichen Verhältnis im Haushalt tätig. 
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3. In welchem Ausmaß werden Kinder zum Haushalt erzogen? 

3a: Buben werden zur Hausarbeit angeleitet. 

3b: Mädchen werden zur Hausarbeit angeleitet. 

3c: Mädchen und Buben werden im gleichen Ausmaß zur Hausarbeit angeleitet. 

 

Die Subfragen haben sich aus der Sichtung des Sprachbücher ergeben und werden in den 

jeweiligen Kategorien beantwortet. 

 

 

4. Sonderfälle: 

Sonderfälle ergeben sich hier dann, wenn Kinder ihre Eltern beschreiben bzw. wenn die 

Beziehung davon ausgeht, dass das Kind  

 

In den zu untersuchenden Sprachb¿chern des Bereiches ĂBerufñ kºnnen aufgrund der Inhalte 

verschiedene Subkategorien, die zum Begriff Beruf gehören, ermittelt werden. Die 

unterschiedlichen Themen werden in Kategorien zusammengefasst und hermeneutisch 

interpretiert. Durch diese Vorgehensweise werden Unterschiede zwischen 1980 und 2012 

deutlich erkennbar. Da jede/r AutorIn den Themenbereichen Beruf bzw. Familie anders 

fokussiert und andere Schwerpunkte setzt, ergeben sich Untergruppen, wie sie hier dargestellt 

werden. Durch die Zusammenfassung ähnlicher Inhalte können stereotypisierte Muster von 

damals und heute charakterisiert werden.  

 

In den zu untersuchenden Sprachbüchern sind klare Bereiche erkennbar, die zur Kategorie 

Familie gehören. Diese Bereiche werden aufgrund ihrer Inhalte gesichtet. Daraus ergibt sich 

eine klare Zugehörigkeit der einzelnen Untergruppen.  

 

Jede hier angeführte Kategorie wird in den Schulbüchern von 1980 und 2011/12 interpretiert 

und gegenübergestellt. Durch den Vergleich der beiden Zeitepochen, können bestimmte 

Merkmale, die auf stereotypisiertes Verhalten hinweisen, festgemacht werden.  
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9.1.Vorgehensweise und Begründung 

 

Die Sprachbücher werden aus dem Jahr 1980 und 2012 hinsichtlich der vorhandenen 

Stereotype in den Kategorien Beruf und Familie aufgrund verschiedener Subfragen analysiert.  

Es werden Schulbücher untersucht, die in diesen beiden Jahren im Unterricht eingesetzt 

wurden. Es wird darauf hingewiesen, dass einige der Schulbücher unterschiedliche 

Erscheinungsjahre aufweisen. Das bedeutet, dass diese in den Jahren 1980 bzw. 2012 im 

Unterricht eingesetzt wurden. 

 

Mit dieser Vorgehensweise werden die Zielsetzungen bzw. die Intentionen der AutorInnen 

berücksichtigt. Es können auch bestimmte gesellschaftliche bzw. politische Strömungen zu 

erkennen sein, wodurch gezeigt wird, in welcher Zeitepoche bestimmte Inhalte von 

Bedeutung waren bzw. sind.  

Die Kategorienbildung mit ihren Untergruppen hat den Vorteil, dass Veränderungen bzw. 

Verschiebungen (z. B.: 1980 kochte ausschließlich die Frau. 2012 ist auch der Mann im 

Haushalt vorzufinden) von traditionellen Geschlechterrollen sichtbar gemacht werden 

können. Nach der hermeneutischen Interpretation der Untergruppen, werden alle wesentlichen 

Inhalte und Entwicklungen der beiden Zeitepochen zusammengefasst und verglichen. Auf 

diese Weise können Unterschiede präzise aufgezeigt werden. 

 

Um die größtmögliche Diskrepanz bei den Analyseergebnissen zu erreichen, wird in dieser 

Arbeit eine Anfangs- und Endpunktanalyse (1980 und 2012) durchgeführt. Da die Diskrepanz 

in der Geschlechterdarstellung größer ist als die Betrachtung in kürzeren Zeitabständen, 

können Daten ein signifikantes Ergebnis erzielen. Der Verlauf an sich ist nicht von Relevanz, 

da die Analyse eine Rückschau beinhaltet, die für die zukünftige Betrachtung der Schulbücher 

nicht von Bedeutung ist. 1980 wurde als zeitlichen Anfangspunkt gewählt, da es einen 

bezeichnenden Zeitraum zulässt. Es werden aber auch Bücher untersucht, die 1979 erstmals 

im Unterricht verwendet wurden, da diese auch zu Beginn der 1980er Jahre in Verwendung 

waren. Dabei handelt es sich um Sprachbücher der 3. und 4. Volksschulklasse, da diese 

aufgrund der Themenvielfalt mehr Aufschluss über vorhandene Geschlechterstereotype geben 

als zum Beispiel Fibeln.  

Des Weiteren sind jene SchülerInnen, die 1980 die Volksschule besuchten, heute (im 

Idealfall) mitten im Berufsleben. Somit kann auch eine Schlussfolgerung in Bezug auf die 
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Berufswahl hergestellt und eventuell ein Zusammenhang mit der Geschlechterdarstellung in 

den Schulbüchern erkannt werden. 

 

Beruf und Familie 

3. Klasse 

Sprachbücher 1980     Sprachbücher 2012 

4. Klasse 

Sprachbücher 1980     Sprachbücher 2012 

 

Anhand der beiden Kategorien ĂBerufñ und ĂFamilieñ werden Schulbuchseiten ausgewählt 

und zusammengefasst, die inhaltlich zueinander passen, und hermeneutisch interpretiert. 

Durch die Kategorienbildung wird sichtbar gemacht, in welchen Bereichen immer noch 

stereotype Muster vorhanden sind und wo diesbezüglich ein Fortschritt zu verzeichnen ist. 
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10. Ergebnisse 

 

10.1. Berufliche Geschlechterdarstellung im Vergleich der Schulbücher der 3. Klassen 

und 4. Klassen von 1980 und 2012 

 

10.1.1.Geschlechterdarstellung in den Schulbüchern der 3.Klassen 1980 

 

10.1.1.1. Das Berufsbild der Frau in den Schulbüchern der 3. Klassen 1980 

 

Die Sprachbücher von 1980 zeigen vorwiegend Männer im beruflichen Bereich. Wenn Frauen 

dargestellt werden dann definiert sich ihre Berufsrolle vorwiegend über das Soziale. Sie 

bleiben zum größten Teil in klischeebesetzten Berufsbildern verhaften und sind in 

technischen Handwerkerberufen bzw. der Baubranche oder technischen Berufen nicht tätig. 

Dies bleibt ein männliches Terrain. Die Frau übt ihrem Rollenbild nach entsprechende Berufe 

wie Frisörin, Köchin, Krankenschwester, Lehrerin oder Sekretärin aus. Bei Rendtorff (2011) 

heißt es dazu, dass die oben genannten Berufe bei jungen Frauen auf der Beliebtheitsskala an 

oberster Stelle stehen. Frauen sind heute mit 85 % in Dienstleistungsberufen zu finden und 

nur wenige entscheiden sich für einen technischen Beruf. Die Grundlage für diese 

ĂVergeschlechtlichung der Berufeñ (vgl. Wetterer 2001, S. 200) wurde bestimmt schon früher 

gelegt, aber die Schulbücher der 1980er Jahre vermeiden es, diese stereotypen Haltungen 

aufzubrechen. So erscheint die Frau in den Schulbüchern der 3. Klassen also entweder in ihrer 

stereotypen Berufsrolle oder als Hausfrau, wobei Hausfrau sein auch als Beruf anzusehen ist, 

da dieser in den Schulbüchern der 1980er Jahre als solcher dargestellt wird. In beiden Rollen, 

der beruflichen und häuslichen, wird sie jedoch nicht gleichzeitig gezeigt. Das bedeutet, die 

Frau wird in keinem Beispiel in einer Doppelbelastung als Hausfrau und berufstätige Frau 

thematisiert. Ein interessanter Aspekt stellt hierbei die Berufsrolle der Hausfrau dar, die für 

Ordnung und Sauberkeit steht und Verantwortung trägt. Das zeigt sich auch am dargestellten 

Berufsbild der Frau, insbesondere in dem der Reinigungsfrauen. In diesem Zusammenhang 

lässt sich ein bestimmtes Berufsmuster erkennen. Die stereotypisierten Frauenberufe stellen 

eine Erweiterung des Hausfrauendaseins dar. Die Krankenschwester versorgt und pflegt den 

Kranken, die Köchin kocht für andere Personen, die Sekretärin führt die Buchhaltung oder die 

Lehrerin erzieht die Kinder. Anhand dieser beschriebenen Tätigkeiten dringt unterschwellig 

der ĂTypus der Hausfrauñ durch. Die Frau hat soziale Tätigkeiten, die in den Berufen zum 
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Vorschein kommen. Während heutzutage der Beruf des/der Lehrers/Lehrerin mehrheitlich 

weiblich besetzt ist, war in der Mitte des 19. Jahrhunderts dieser Berufsstand weitgehend 

männlich geprägt. Frauen unterstützten männliche Lehrer und wurden als Hilfskraft 

eingesetzt. Das Erlangen von höherer Bildung wurde erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts für 

Frauen ermöglicht. (vgl. Hopf 1993, S 18) 

Diesbezüglich ist das Bildungsniveau der Frau niedriger als des Mannes und konnte aufgrund 

von Bestimmungen keine höhere Bildung, wie zum Beispiel ein abgeschlossenes Studium, 

vorweisen. Ihre Berufe zeigen jedoch zumindest einen bestimmten Bildungsstand, wie der der 

Lehrerin oder der Krankenschwester. In einem kleineren Ausmaß werden Frauen in den 

Schulbüchern der 1980er Jahre in höheren, prestigeträchtigen Berufen, wie die der Ärztin 

gezeigt. Das bedeutet, dass ihnen auch verantwortungsvolle Berufe zugeschrieben werden, 

diese aber eine Minderheit darstellen. Dieser Aspekt weist darauf hin, dass versucht wird, 

ansatzweise das stereotypisierte Frauenbild aufzubrechen. 

 

10.1.1.2. Der Zusammenhang von Beruf und Familie in den Schulbüchern der 3. Klassen 

1980 

 

Da sowohl der ĂBerufñ Hausfrau als auch die Berufstªtigkeit der EhepartnerInnen einen 

Einfluss auf das Familiengefüge besitzt, ist hier ein kurzer Exkurs angebracht. Sieht man die 

oben genannten Erkenntnisse zur gleichen Zeit mit der Stellung der Frau in der Familie, so 

zeigt sich, dass sie das Familienmitglied ist, das überwiegend im Haushalt tätig ist. Ihrer 

Mehrfachbelastung wird auch hier keine Aufmerksamkeit beigemessen. Die Familie der 

1980er Jahre ist hauptsächlich über die Frau positioniert und definiert. Sie hat im Vergleich 

zum Mann alle Tätigkeiten im Haushalt zu erfüllen. Hinzu kommt als zusätzlicher Bereich die 

Kindererziehung. Der Mann ist der Versorger der Familie und hat damit in der Sicht der 

Schulbücher der 1980er Jahre seine Aufgabe in der Familie erfüllt.  
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10.1.1.3. Das Berufsbild des Mannes in den Schulbüchern der 3. Klassen 1980 

 

Die Darstellung des Mannes in den 1980er Jahren zeigt Parallelen zu dem rousseauschen 

Prinzip.  

 

ĂDer eine muß [sic!] aktiv und stark sein, der andere passiv und schwach. 

Notwendigerweise muß [sic!] der eine wollen und können, es genügt, wenn der andere 

Widerstand leistet.ñ (Rousseau, 1762/ 1998, S. 386) 

 

In diesem Zusammenhang wird der Mann von Rousseau Ende des 18. Jahrhunderts als der 

aktive innovative Entwickler gezeigt. Die Frau dagegen wird als passiv, die Entwicklungen 

des Mannes benutzend dargestellt. Dieser Logik folgend ist der Mann in technischen bzw. 

schöpfenden Berufen zu finden oder in verantwortungsvollen und leitenden Positionen. Dies 

wird auch in den Schulbüchern 200 Jahre später deutlich. Die Männer sind als 

Automechaniker, Handwerker und in führenden Positionen wie Arzt gezeigt. Mann und Frau 

bleiben also in den stereotypen Berufsbildern haften. Das Bildungsniveau des Mannes zeigt 

sich höherwertig als das der Frauen. Da dem Mann Berufe mit hoher Verantwortung 

zugeschrieben werden, spiegelt das sein Bildungsniveau wider. Der Unterschied in der 

Bildung zwischen Mann und Frau wird auch dadurch sichtbar, da der Arzt neben der 

Krankenschwester abgebildet ist bzw. die Stewardess neben dem Piloten. Diese Darstellung 

betont das ungleiche Bildungsniveau beider Geschlechter. 

 

10.1.2. Geschlechterdarstellung in den Schulbüchern der 4. Klassen 1980 

 

10.1.2.1. Das Berufsbild des Mannes in den Schulbüchern der 4. Klassen 1980 

 

In den Schulbüchern der 4.Klassen 1980 wird der Mann hauptsächlich in einem Gefüge 

dargestellt, das sich durch Führungsposition und stereotype Berufsmuster äußert. Dass 

Männer vorwiegend im beruflichen Bereich gezeigt werden impliziert, dass sie sich vorrangig 

über ihren Beruf definieren. Das in den 3. Klassen 1980 dargestellte Prinzip wird fortgesetzt. 

Eine Entwicklung von der 3. Klasse zur 4. Klasse gibt es nur in geringem Maße. So wird der 

Mann in einigen Beispielen in sozialen Berufen wie der Kindergärtner, Lehrer und Arzt oder 

Koch dargestellt. Der Versuch, von der gegebenen Stereotypisierung der männlichen Berufe 

abzuweichen, ist also vorhanden, wird aber nur punktuell ausgeführt. Männer sind auch in 
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sozialen Berufsbildern zu finden. Das lässt auf ein Bewusstsein der AutorInnen bezüglich des 

ungleichen Geschlechterbildes schließen. Allerdings ist es noch nicht sehr ausgeprägt. Das 

Bildungsniveau erfährt eine tendenzielle Anpassung. Das bedeutet, dass Männer und Frauen 

ein ähnliches Bildungsniveau aufweisen. So werden in der Schreibweise beide Geschlechter 

angesprochen und es finden sich Beispiele wie Arzt/Ärztin, SchilehrerIn etc. 

 

10.1.2.2. Das Berufsbild der Frau in den Schulbüchern der 4. Klassen 1980 

 

Die berufliche Stellung der Frau wird auch hier häufig auf ihre Hausfrauen- bzw. Mutterrolle 

reduziert. Frauen sind in Berufen deutlich unterrepräsentiert. Die ihnen zugeschriebenen 

Attribute wie Fürsorglichkeit und Wärme finden sich in den Berufen, in denen sie dargestellt 

sind, wieder. Stereotype Berufsbilder wie das der Sekretärin, Krankenschwester und Frisörin 

stellen keine Seltenheit dar. In diesem Zusammenhang sind Frauen verstärkt im 

Dienstleistungssektor angesiedelt. Das bedeutet, dass sie in den traditionellen 

ĂFrauenberufenñ haften. Die Berufsbereiche umfassen Pflege, Betreuung sowie das 

Angestelltenverhältnis. (Vgl. Geisen 2004, S. 135) In einem Beispiel wird die Frau in 

Handwerks- und Technikberufen wie Schlosserin, Elektrikerin oder Mechanikerin dargestellt. 

Auch hier zeigt sich der Versuch der AutorInnen, die Geschlechterstereotype aufzubrechen, 

aber von einer neutralen Darstellung kann in Anbetracht dieses Häufigkeitsverhältnisses auch 

hier nicht gesprochen werden. So bleibt die Frage offen, ob diese Versuche wirklich einen 

Beginn zur gleichberechtigten Darstellung von Männern und Frauen im Beruf sein sollten. 

Bezüglich des Bildungsniveaus zeigt sich die Frau in einigen Beispielen in höheren 

Berufsbildern wie der Ärztin oder Pilotin.  

 

10.1.3. Berufliche Geschlechterdarstellung in den Schulbüchern der 3. Klassen 2012 

 

10.1.3.1. Das Berufsbild der Frau in den Schulbüchern der 3. Klassen 2012 

 

In einem rein quantitativen Verhältnis sind die Berufsdarstellungen von Männern und Frauen 

ausgeglichen. Ein Fortschritt zu 1980 ist insofern zu verzeichnen, da die Frau nun auch 

ansatzweise in ĂMªnnerberufenñ zu sehen ist, wie Malerin, Gärtnerin oder Fliesenlegerin. Ihr 

Anteil bei typisch männlichen, technischen Berufen ist zwar geringer als bei sozialen 

Tätigkeiten, jedoch kann tendenziell von einer beruflichen Chancengleichheit ausgegangen 
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werden. Aufgrund der Darstellungen kann behauptet werden, dass das Bild der Frau in den 

letzten 30 Jahren eine Wandlung durchlaufen hat: Die Frau wird im beruflichen Bereich 

immer unabhängiger dargestellt. Sie ergreift einen Beruf und wird nicht mehr vorrangig über 

die Hausarbeit und die Mutterrolle definiert. Das ist ein Hinweis darauf, dass die 

Stereotypisierung der Frau auf frauentypische Berufe langsam aufgebrochen wird. Eine 

geschlechtsneutrale Darstellung ist aber noch nicht zur Gänze vorhanden.  

Allerdings wird der Aspekt der Doppelbelastung in Beruf und Haushalt kaum thematisiert. So 

wird die Frau in nur einem Fall in einer derartigen Situation gezeigt. Sie kümmert sich um ihr 

Kind und übt den Beruf der Ärztin aus. Das zeigt eine Entwicklung, da kein 

Abhängigkeitsverhältnis zum Mann gegeben zu sein scheint. Die Frau verdient ihr eigenes 

Geld und ist somit finanziell unabhängig. Sie wird als selbstbewusste Frau gezeigt, die beide 

Aufgabenbereiche, dem Haushalt/Kindererziehung und Beruf vereinigt. Dabei ist auch eine 

Verschiebung bezüglich des Bildungsniveaus zu verzeichnen. Die Frau hat einen 

universitären Abschluss, wie z. B. Ärztin; ihre Berufswahl ist aber immer noch stereotyp im 

sozialen Terrain. Der Unterschied zu 1980 ist demnach lediglich der, dass sie einen höheren 

Bildungsabschluss hat. Während sie 30 Jahre zuvor als Krankenschwester die Weisungen des 

Arztes ausgeführt hat, also passiv weisungsgebunden war, ist sie jetzt selbst in der 

verantwortungsvollen aktiven Position. Das bedeutet, dass die Frau dem Mann zumindest in 

Bezug auf Bildungs- und Berufsniveau gleichgestellt wird. 

 

10.1.3.2. Das Berufsbild des Mannes in den Schulbüchern der 3. Klassen 2012 

 

Männer finden sich vermehrt in stereotypen Berufen, wie der Baubranche und Technik. In 

einigen Beispielen sind sie in Frauenberufen wie Koch oder Frisör tätig. Interessant ist, wie 

Männer und Frauen im Beruf gegenübergestellt werden. So wird in einem Beispiel die 

Malerin und der Frisör gezeigt, in einem anderen der Tapezierer und eine Zahnärztin. Der 

Mann hat also entweder einen intellektuell gleichwertigen oder minderen Beruf und er wird 

nicht als der Frau überlegen dargestellt. Hier findet eine klare Rollenverschiebung statt, die 

der Frau mehr Rechte in ihrer Berufswahl einräumt. Sie ist nicht mehr nur die, die dem Mann 

zuarbeitet. Der Mann wird auch in die Hausarbeit eingebunden, obwohl die Frau nach wie vor 

für die Hausarbeit die Hauptverantwortung trägt. Das ist als eine Darstellung der Folgen der 

stärkeren Einbindung der Frau im Beruf zu bewerten. Die Veränderungen der 

Berufsdarstellungen von Männern von 1980 und 2012 sind nur sehr marginal, da sie ihren 
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Berufsstand weitgehend beibehalten haben. Bei Frauen hingegen sind die Verschiebungen 

gravierender. 

 

10.1.4.Geschlechterdarstellung in den Schulbüchern der 4. Klassen 2012 

 

10.1.4.1. Das Berufsbild der Frau in den Schulbüchern der 4. Klassen 2012 

 

Vergleicht man das Berufsbild der Frau in den 4. Klassen von 1980 mit dem von 2012 zeigt 

sich, dass Frauen nun auch technische bzw. mit hoher Verantwortung behaftete Berufe 

ergreifen. Die Frau übt auch nach wie vor stereotype Berufe, wie Krankenschwester oder 

Sekretärin, aus. Eine Entwicklung bezüglich des Bildungsniveaus lässt erkennen, indem sie 

öfters als Ärztin dargestellt wird. Das zeigt, dass sie als Frau im sozialen Bereich weiterhin 

haftet, jedoch einen höheren Beruf ausübt. In diesem Zusammenhang sind die Beispiele eher 

in der Minderheit, geben aber Anlass zur Weiterentwicklung. 

 

10.1.4.2. Das Berufsbild des Mannes in den Schulbüchern der 4. Klassen 2012 

 

Auch das Berufsbild des Mannes zeigt sich weiterhin stereotypisiert. In den meisten Fällen 

werden Männern Berufe der Technik und der Baubranche zugeschrieben. Im Bereich des 

Gesundheitswesens wird der Mann als Arzt bzw. als Sanitäter thematisiert. Er verlässt das 

technische Terrain nicht und definiert sich weitgehend über seine berufliche Rolle. Der Mann 

gibt Anweisungen und zeigt somit Prestige und Macht. Sein Bildungsniveau ist im Vergleich 

zu den Frauen als höherwertig einzustufen.  
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10.2. Familiäre Geschlechterdarstellung im Vergleich der Schulbücher der 3. Klassen 

und 4. Klassen von 1980 und 2012 

 

10.2.1.Geschlechterdarstellung in den Schulbüchern der 3.Klassen 1980 

 

10.2.1.1. Das Vater-K ind Verhältnis 

 

In den Sprachbüchern von 1980 zeigt sich das Vater-Kind Verhältnis in einem eher geringen 

Ausmaß. Ein Grund, warum der Vater wenig Zeit mit seinen Kindern verbringt, bringt seine 

Berufstätigkeit mit sich. Der Mann wird (nicht so wie die Hausfrau) als Hausmann gezeigt, 

der sich um häusliche Angelegenheiten und auch die Kindererziehung kümmert. Er verkörpert 

das Bild, das sich weitgehend über seine Berufsrolle definiert. Die wenigen Beispiele zeigen, 

dass der Vater eher streng seinem Geschlechterstereotyp entsprechend dargestellt wird. Er 

wird nicht als der emotionale Vater gezeigt, dem es ein Anliegen ist, sich um die Probleme 

seiner Kinder anzunehmen. Das bedeutet, dass dem Mann in seiner Rolle als Vater keine so 

hohe Bedeutung beigemessen wird, wie der Frau in ihrer Mutterrolle. Dieses Ergebnis zeigt, 

dass Männer und Frauen in den 1980er Jahren immer noch in ihren Geschlechterstereotypen 

haften. Rendtorff zufolge wird dem Vater durch ihr Bestehen im familiären Kontext die 

Beziehung zu seinem Kind erschwert, da Frauen in der Kinderversorgung positioniert sind. 

(Vgl. Rendtorff 2011, S. 73) 

Zu erwähnen ist, dass der Vatertag in keinem Sprachbuch aufgegriffen wird. Das ist damit zu 

erklären, da die Mutter als vorrangige Bezugsperson der Kinder einen großen Stellenwert 

einnimmt. Da der Vater hauptsächlich über den Familienernährer definiert wird, indem er 

seinem Beruf nachgeht, verbringt er weniger Zeit mit seinen Kindern.  

 

10.2.1.2. Die Mutter -K ind Verhältnis 

 

Das Mutter-Kind Verhältnis ist in den 1980er Jahren die häufiger dargestellte 

Familienbeziehung. Ein interessanter Aspekt ist, dass sich diese Bindung überwiegend über 

den Haushalt definiert. Die Mutter bittet ihre Kinder, das Zimmer aufzuräumen, und kauft 

gemeinsam mit ihnen die Kleidung. Die Enge Beziehung zwischen Mutter und Kind wird 

über viele unterschiedliche Bereiche des Haushaltes sichtbar. Die Mutter ist die 

ordnungsliebende Frau, die auf Sauberkeit bedacht ist. Das gibt sie auch ihren Kindern weiter, 
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indem sie diese anhält, das Zimmer aufzuräumen. Daraus resultiert, dass die Hausfrauen- und 

Mutterrolle eng miteinander korrelieren. Ein interessanter Punkt ist, dass die Mutter-Kind 

Beziehung nicht über den Freizeitbereich definiert wird. Die Mutter bleibt den freizeitlichen 

Betätigungen mit ihren Kindern fern. In diesem Zusammenhang postuliert Wahl (1988), dass 

erwerbstätige Mütter keine Freizeit haben. (Vgl. Wahl 1988, S. 229) Diesbezüglich wird die 

Frau auf ihr Hausfrauendasein reduziert. Ihr Leben wird größtenteils innerhäuslich 

geschildert. Sie wird als fürsorgliche Frau gezeigt, die sich etwa um das kranke Kind 

kümmert. In beiden Zeitabschnitten wird sie in stereotypen Tätigkeiten, wie kochen, 

einkaufen, sowie der Kinderversorgung, dargestellt. Der Unterschied der Zeiträume besteht 

darin, dass sich die Mutter-Kind Beziehung in den 1980er Jahren im Vergleich zu heute 

weitaus vorherrschender zeigt. Der Muttertag wird dargestellt, allerdings werden auch hier die 

Tätigkeiten der Mutter aufgelistet, die sie im Haushalt zu erledigen hat. Die Kinder 

unterstützen sie dabei. 

 

10.2.1.3. Das Eltern-Kind Verhältnis  

 

ĂVon der Gesundheit der Frauen hängt die der Kinder ab; von ihrer Sorgfalt 

hängt die erste Erziehung der Männer ab; von den Frauen hängen ihre Sitten und 

Leidenschaften, ihre Neigungen und Vergnügungen, ja ihr Glück ab. Die ganze 

Erziehung der Frauen muß [sic!] daher auf die Männer Bezug nehmen, ihnen 

gefallen und nützlich sein, ihnen liebens- und achtenswert sein, sie in der Jugend 

erziehen und im Alter umsorgen, sie beraten, trösten und ihnen das Leben 

angenehm machen und versüßen: das sind zu allen Zeiten die Pflichten der Frau, 

das müssen sie von ihrer Kindheit an lernen. Geht man nicht bis auf dieses 

Grundprinzip zurück, so entfernt man sich vom Ziel, und alle Vorschriften, die 

man ihnen macht, können weder zu ihrem noch zu unserem Glück dienen.ñ 

(Rousseau 1762/1998, S. 394) 

 

Bezüglich der Kindererziehung meint Rousseau, dass die Mutter darauf bedacht sein muss, 

die Buben zu Männern zu erziehen. Ihre Aufgabe besteht darin, sie zur Männlichkeit 

anzuleiten. In diesem Zusammenhang wird der Frau eine große Verantwortung 

zugeschrieben, da sie die Jungen zu erwachsenen Männern Ăformtñ. Von ihrem Handeln 

hängt es ab, was aus den jungen Kindern einmal wird. Rousseau betont die Erziehung der 

Männer, das bedeutet, dass den Mädchen nicht die Bedeutung zukommt wie den Buben. 

Mädchen müssen die Aufgaben der Mutter einmal übernehmen. Der Vater bleibt diesem 

Vorgang fern. Eine zusätzliche Aufgabe der Mütter ist, die Mädchen dazu zu erziehen, dass 

sie dem Mann willens sind. Sie sollen diese Lebenseinstellung als zukünftige Mütter und 
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Versorgerin des Mannes weitergeben. Rousseau zeigt in seiner Schrift ĂEmil oder Über die 

Erziehungñ, dass die Frau die Erzieherin ist und für den Mann Sorge trägt. Dieses Bild ist in 

den Sprachbüchern der 1980er Jahre noch erkennbar. 

Das Verhältnis beider Elternteile zum Kind zeigt sich in den 1980er Jahren äußerst selten. Es 

ist bezüglich des Ausmaßes mit der Vater-Kind Beziehung gleichzusetzen. Die Familie wird 

nicht als Ganzes gezeigt, nur in Themenbereichen, wie etwa Weihnachten oder das 

gemeinsame Essen. Rituale, wie Festtage, die einen Familiensinn erfordern, sind kaum 

vorhanden. Am Muttertag wird die Frau in der Küche mit den Kindern - die ihr helfen - 

gezeigt, so auch der Besuch am Weihnachtsmarkt. Das bedeutet, dass der Vater weitgehend 

bei familiären Ereignissen abwesend ist. Das Familienbild ist in dieser Zeit traditionell 

geprägt, jedoch definiert es sich vorwiegend über die Mutter und ihre Kinder/ihr Kind. Wird 

von Familie gesprochen, so wird hauptsächlich die Mutter in ihren erzieherischen Aufgaben 

gezeigt.  

 

10.2.1.4. Die Haushaltsführung des Mannes 

 

Während die Frau als Hausfrau ein gängiges Phänomen in den Sprachbüchern zeigt, bleibt der 

Mann diesem Terrain vollkommen fern. Der Mann erscheint so gut wie nie, außer bei der 

Gartenarbeit. In diesem Kontext ist der Mann gerne mit Tätigkeiten beschäftigt, die sein 

Eigenheim betreffen. (Vgl. Wahl 1988, S. 229) 

 

10.2.1.5. Die Haushaltsführung der Frau 

 

Die Frau wird weitgehend im häuslichen Terrain gezeigt und ist diesbezüglich nicht mehr 

davon wegzudenken. Daraus ergibt sich eine soziale Konstruktion. Das bedeutet, dass die von 

Personen vorgebrachten Ideen zu Ritualen werden und sich somit in Gesetzen festlegen. 

Dieser Prozess wird als natürliche Gegebenheit angesehen und diese soziale Wirklichkeit ist 

ständigen Veränderungen ausgesetzt. (Vgl. Rendtorff 2011, S. 47f) Rituale bedeuten in 

diesem Zusammenhang, dass die Frau immer die gleichen häuslichen Tätigkeiten ausübt und 

sich diese in weiterer Folge in der Gesellschaft manifestieren. Man erkennt, dass die Frau in 

ihrer ausübenden Rolle omnipräsent ist. Die soziale Konstruktion wird auch in der 

Haushaltstätigkeit der Frau angesprochen. Das Verhalten der Frau im eigenen Heim wird 

demnach naturalisiert. Durch diese Verfestigung besteht für sie kaum Entwicklungspotenzial, 
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um aus dem häuslichen Umfeld auszubrechen und sich neu orientieren zu können. Die Frau 

ist in einem Übermaß an der Hausarbeit beteiligt. Ihr obliegt neben der Kindererziehung 

inner- und außerhäusliche Tätigkeiten. Betrachtet man den Aspekt der Berufsrolle dieser Zeit, 

so erkennt man, dass die Frau Beruf und Hausarbeit selbstständig und problemlos arrangiert. 

 

10.2.1.6. Die Haushaltskindererziehung  

 

Diese Kategorie zeigt, inwiefern stereotype Tätigkeiten an Buben und Mädchen 

weitergegeben werden. Mädchen werden vorwiegend von der Mutter dazu angehalten, sie im 

Haushalt vor allem bei der Küchenarbeit zu unterstützen. Hier sieht man, dass stereotype 

Muster weitergegeben werden. Das Mädchen wird auf seine spätere Rolle als Hausfrau 

vorbereitet, indem es schon sehr jung mit diesen Tätigkeiten vertraut gemacht wird. Ist die 

Mutter nicht zu Hause, übernimmt nicht der Vater, sondern das Mädchen die Aufgaben der 

Mutter. Der Bub wird oftmals als schlampig geschildert und zeigt wenig Interesse das zu 

ändern. In einem gleichen Verhältnis wie das der Mutter-Tochter Beziehung bezüglich des 

Haushalts, werden 2012 Buben und Mädchen gemeinsam dazu erzogen, häusliche Tätigkeiten 

zu übernehmen. In den 1980er Jahren wird die Mutter-Tochter Beziehung dadurch verstärkt, 

dass die Tochter in einem großen Ausmaß den mütterlichen Tätigkeiten nachkommt. Das 

Mädchen verrichtet nicht nur kleinere häusliche Tätigkeiten, sondern schlüpft auch in die 

Rolle der Hausfrau, wenn die Mutter nicht zu Hause ist. Buben werden nicht zur 

Haushaltsführung angeleitet, nur gemeinsam mit ihren Geschwistern. Zu einem großen Teil 

werden Buben und Mädchen zur Ordnung und Sauberkeit erzogen. Jedoch sind teilweise 

stereotype Strukturen noch vorhanden. Der Bub kümmert sich um den kaputten Fön, während 

das Mädchen Eier bei der Nachbarin holt. Das Beispiel zeigt, dass der Bub eher für den 

technischen Bereich (etwas reparieren), das Mädchen für den sozialen Bereich (jemanden um 

etwas bitten) Verantwortung zugeschrieben wird. Beide Geschlechter helfen der Mutter in der 

Küche und verrichten kleine Hilfsarbeiten, wie abtrocknen, Tischdecken, Geschirr einräumen 

etc. Interessant ist, dass diese Erziehung ausschließlich von der Mutter ausgeht und nicht vom 

Vater. Das bestätigt, dass Haushaltsarbeit der Frau zugeschrieben wird. 

Vorwiegend helfen die Kinder der Mutter bei der Küchenarbeit. Das zeigt, dass auch Buben 

für die Hausarbeit sensibilisiert werden, obwohl der Vater diesbezüglich ausfällt. Hier erkennt 

man, dass der Bub nicht dem Verhalten des Vaters entspricht, sondern dem der Mutter. Durch 

die starke Mutter-Kind Beziehung wird der Bub deshalb mit häuslichen Tätigkeiten betraut, 

da die Mutter in diesem Feld hauptsächlich präsent ist. Dies ist damit zu erklären, da die 
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elterliche Beziehung vorwiegend über die Mutter abläuft und sie für das Handeln ihrer Kinder 

Verantwortung trägt.  

 

10.2.2.Sprachbücher 4. Klasse 

 

10.2.2.1. Das Vater Kind Verhältnis 

 

Von den familiären Beziehungen ist dieses Verhältnis am seltensten vertreten. Die Beziehung 

spiegelt keine Empathie wider, sondern ist über ein eher kühleres Verhältnis zwischen Kind 

und Vater charakterisiert. Das bedeutet, dass der Vater sein Kind nicht umsorgt. Sein 

Verhalten ist nicht von Herzenswärme geprägt, sondern weist eine eher nüchterne Beziehung 

auf. Die Verbindung zwischen Kind und Vater zeigt aufgrund der Thematik keine große 

Vertrauensbasis. Es werden keine Themen angesprochen, bei denen das Kind bei seinem 

Vater um Hilfe sucht bzw. Unterstützung braucht. Die Handlungen sind diesbezüglich 

oberflächlich. Wenn Kinder Sorgen haben, wenden sie sich nicht an ihren Vater, sondern an 

ihre Mutter. Die Ăneuen Väterñ sind in dieser Zeit nur sehr selten vertreten. Sie definieren sich 

nicht ausschließlich über ihren Beruf, sondern über Familie und Freunde. Wird aber das Bild 

des Vaters, der nur selten in der Kindererziehung anzutreffen ist, von Generation zu 

Generation weitergegeben, verfestigen sich stereotype Rollenbilder. (Vgl. Leube 1988, S. 

153) Das bedeutet, dass Kinder diese Strukturen als gegeben annehmen und weitergeben. 

Wenn sich Väter nie von ihrer fürsorglichen Seite zeigen, wird dieser Bereich immer der 

Mutter obliegen. Es braucht in diesem Kontext ein Umdenken der familiären Verhältnisse, um 

Änderungen im Familienbild zu ermöglichen. 

 

10.2.2.2. Das Mutter -K ind Verhältnis 

 

Die häufigste dargestellte Beziehung in den Sprachbüchern ist die zwischen Mutter und Kind. 

Sie ist vor allem durch Fürsorge und Wärme charakterisiert. Die Mutter geht ihren Pflichten 

als fürsorgliche Frau nach, indem sie etwa das kranke Kind umsorgt, Liebe gibt oder 

Verständnis für die Probleme ihrer Kinder hat. Auch hier wird ein klares Muster gezeigt: Die 

Mutter ist die umsorgende Frau, ist für ihre Kinder immer präsent und zeigt sich kaum 

abwesend. Sie ist nie krank, das heißt, dass sie immer allgegenwärtig. Es ist undenkbar, dass 



63 

 

 

die Mutter einmal ausfällt. Da sie so einen großen Verantwortungsbereich innehat, wäre es 

undenkbar, wenn sie für einen bestimmten Zeitraum nicht vorhanden wäre. Sie ist 

Beschützerin ihres Kindes/ihrer Kinder und sorgt sich um sein/ihr Wohl. In diesem 

Zusammenhang bereitet sie den Kindern Freude und schenkt ihnen Geborgenheit. Das zeigt 

sich, indem sie den Kindern eine gemütliche Atmosphäre im vertrauten Zuhause gibt. Sie 

kocht Tee, bäckt Kekse oder bastelt mit den Kindern. Das heißt, aufgrund ihrer Rolle spiegelt 

sie ihr soziales Wesen in der Kindererziehung wider. 

 

10.2.2.3. Das Eltern-K ind Verhältnis 

 

Diese Beziehung bewegt sich im mittleren Feld, jedoch bezieht sich die Mehrheit der 

Beispiele auf das Mutter-Kind Verhältnis. Die Beziehung der Eltern zu ihren Kindern zeigt 

sich überwiegend über die gemeinsame Hausarbeit. Durch die abwechselnden Hausarbeiten 

wird ein Bild vermittelt, das von Offenheit geprägt ist. Die familiären Verhältnisse zeigen 

sich einerseits in unterschiedlichen Problembereichen, wie etwa die unaufgeräumte Wohnung. 

Andererseits wird die Familie glücklich und zufrieden im Wohnzimmer thematisiert. Das 

weist darauf hin, dass das Zuhause ein wichtiger Aspekt familiären Zusammenlebens 

darstellt. Die Familie ist nicht auf dem Spielplatz oder an anderen Orten zu sehen. Dadurch 

gewinnt das Zuhause einen großen Stellenwert. 

 

10.2.2.4. Die Haushaltsführung des Mannes 

 

Es gibt kein Beispiel, das die Beteiligung des Mannes am Haushalt zeigt. In diesem 

Zusammenhang betont Leube (1988), dass die Vaterrolle vom Mann nicht ausgefüllt wird. 

Bei steigendem Familienzuwachs nimmt die Mithilfe der Väter im Haushalt ab. Zudem 

nutzten in den 80er Jahren die Väter den Elternurlaub kaum und geben ihrem Beruf mehr 

Bedeutung als dem Familienleben. Dieses patriarchale System wurde sowohl bei Männern als 

auch bei Frauen verinnerlicht. (Vgl. Leube 1988, S. 152f) Dieses Muster spiegelt sich auch in 

den Schulbüchern wider.  
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10.2.2.5. Die Haushaltsführung der Frau 

 

Das Bild der Frau in Bezug auf die Haushaltsführung ist ähnlich konstituiert wie in den 

Sprachbüchern der 3. Klassen. Die Frau definiert sich weitgehend über ihre Rolle als 

Hausfrau. Sie übt alle Tätigkeiten aus, die dem Haushalt angehören. Selbst wenn Männer sich 

in Teilzeitarbeit befinden oder arbeitslos sind, übernimmt die vollberufstätige Frau immer 

noch mehr als 50 % der häuslichen Pflichten. (Vgl. Leube 1988, S. 152f) Diese Tatsache 

findet sich in den Schulbüchern wieder, da Frauen auch berufstätig gezeigt werden, jedoch die 

einzige Personengruppe darstellen, die den Haushalt übernimmt. 

 

10.2.2.6. Die Haushaltsführung der Kinder  

 

Mädchen werden von ihrer Mutter zum Mithelfen im Haushalt angeleitet. Das zeigt sich auch 

darin, dass die Tochter allen wesentlichen Haushaltsaufgaben nachkommt, wenn die Mutter 

nicht zu Hause ist. Das bedeutet, dass bei Abwesenheit der Mutter die Tochter die ĂRolle der 

Frauñ übernimmt. In diesem Zusammenhang hat das Mädchen alle Aufgaben zu erfüllen, die 

im Haushalt und in der Kindererziehung in Bezug auf jüngere Geschwister anfallen. So kocht 

für den Vater Kaffee, richtet für die kleineren Kinder die Jause her, hilft ihnen beim Anziehen 

und bringt sie in den Kindergarten. Diesbezüglich wird das Mädchen nicht sanft an die 

Haushaltstätigkeiten herangeführt, sondern übernimmt den kompletten und umfassenden 

Tätigkeitsbereich ihrer Mutter. Das Sauberkeits- und Ordnungsbewusstsein ist bei den 

Mädchen stärker ausgeprägt, als bei den Buben. Das kommt insofern zum Ausdruck, indem 

die Tochter mit der Mutter die Unordnung des Buben aufräumt. Auch Jungen werden von 

ihrer Mutter zur Hausarbeit angeleitet, allerdings nicht in so einem starken Ausmaß wie 

Mädchen. In diesem Fall hilft der Bub der Mutter in der Küche oder holt der Mutter etwas aus 

dem Keller. Hier wird dem Buben Mut zugesprochen, da er alleine in den dunklen Keller 

geht. Der überwiegende Anteil der Bilder zeigt, dass Buben und Mädchen gemeinsam die 

Arbeitsaufträge der Mutter erfüllen. Sie räumen die Wohnung auf und bereiten ihr so der 

Freude. Die Haushaltserziehung der Kinder zeigt sich auch innerfamiliär. Das heißt, dass alle 

Familienmitglieder einen steten Aufgabenbereich ausführen.  
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10.2.3. Veränderungen 2012 

 

Auch in den Sprachbüchern von 2012 wurden die jeweiligen Kategorien gebildet, allerdings 

werden die Erkenntnisse der Klassen 3 und 4 zusammengefasst. Dadurch werden die 

Unterschiede von den Erkenntnissen der 1980er Jahre und 2012 klar ersichtlich. 

 

10.2.3.1. Das Vater-K ind Verhältnis 

 

In den Sprachbüchern der 3. und 4. Klassen stellt das Vater-Kind Verhältnis einen sehr 

geringen Anteil dar. Der Unterschied ist dadurch begründet, dass das Verhältnis an Vertrauen 

zwischen Vater und Kind gewinnt. Das zeigt sich darin, indem das Kind unangenehme Dinge, 

die ihm widerfahren sind, dem Vater erzählt. Das ist in den Sprachbüchern der 1980er Jahre 

nicht anzutreffen. Ein weiteres Indiz für die stärkere Bindung zeigt, dass der Vater an der 

Kindererziehung beteiligt ist. Er gibt dem Kind Anweisungen zu Sauberkeit und Ordnung.  

Die wenig vorhandene Vater-Kind Beziehung kann auch darin begründet werden, dass nur ein 

kleiner Anteil der Väter von Kindern im Vorschulalter ihre Arbeitszeit reduzieren. (Vgl. 

Rendtorff 2011, S. 40) 

 

10.2.3.2. Das Mutter -Kind Verhältnis  

 

Die Beziehung zwischen Mutter und Kind ist nach wie vor vermehrt vorhanden, allerdings 

nicht mehr in einem so starken Verhältnis wie noch vor 30 Jahren, da jetzt der Vater 

weitgehend mehr Funktionen in seiner Rolle erfüllt. Das ist auch ein Grund, dass die Familie 

mit Eltern und Kindern in den Vordergrund tritt. Vergleicht man dieses Bild mit dem vor 30 

Jahren, so manifestiert sich vorwiegend die Mutter-Kind Beziehung. Der Vater war im 

familiären Bereich nicht präsent und die Mutter kümmert sich nach wie vor um das Wohl der 

Kinder, indem sie einkaufen geht sowie Zeit mit ihnen verbringt. Sie kommt dieser 

allumfassenden Rolle weiterhin nach, nur nicht in einem so starken Ausmaß. 
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10.2.3.3. Die Eltern-K ind Beziehung 

 

In der Zeitepoche 2012 erscheint die Familie als soziales Gefüge, die durch einen verstärkten 

Zusammenhalt geprägt ist. Das ist damit zu erklären, dass die gesamte Familie in Haushalt 

und Freizeit dargestellt wird. Die Eltern-Kind Beziehung ist die am meisten vorkommende 

Familiendarstellung, gefolgt vom Mutter-Kind Verhältnis und zuletzt dem Verhältnis zum 

Vater. Betrachtet man das Eltern-Kind Verhältnis aller Sprachbücher, kann man feststellen, 

dass es 2012 nicht so stark geschlechterdefiniert ist, wie noch vor 30 Jahren. Das bedeutet, 

dass die dominierende Rolle der Frau als Mutter abnimmt und die des Vaters an Bedeutung 

gewinnt. Die Beziehungen beider Elternteile nehmen einen immer wichtigen Anteil ein. Diese 

Tatsache weist darauf hin, dass die Familie als soziales Kontinuum erscheint. Sie erledigt 

gemeinsam Einkäufe des täglichen Lebens und wird auch im privaten Zuhause dargestellt. So 

kann in Sprachbüchern 2012 von einem Eltern-Kind Verhältnis gesprochen werden, während 

es in den Sprachbüchern von 1980 noch eher ein Mutter-Kind- und ein weniger ausgeprägtes 

Vater-Kind Verhältnis gab. Auffallend ist, dass die Frau weiterhin in stereotypen Tätigkeiten 

dargestellt wird. Der Mann definiert sich weitgehend über seine Berufsrolle und integriert 

sich nur in den Haushalt, wenn er eine Vorbildfunktion für die Kinder erfüllen kann, das 

heißt, er ist nur in Verbindung mit den Kindern in Haushaltstätigkeiten vorzufinden. Dabei 

führt auch der Mann Tätigkeiten, wie Staubsaugen und Aufräumen, aus. Er beteiligt sich also 

aktiv an der Haushaltsführung. In diesem Zusammenhang lässt sich ein Fortschritt in 

Richtung Gleichstellung festmachen. Die Frau jedoch übt weiterhin ihrem Geschlecht 

zugeschriebene Tätigkeiten aus, wie kochen, putzen etc. Der Unterschied besteht darin, dass 

jetzt die gesamte Familie am Haushalt beteiligt ist. Die Frau verbleibt in ihrem stereotypen 

Muster, wird aber von der Familie unterstützt. So bleibt das Bild erhalten, welches die Frau in 

der Küche thematisiert und somit stereotypisiert. Einerseits zeigt sich die Frau im familiären 

Bereich dominant, da sie den größten Anteil der Hausarbeit und Kindererziehung übernimmt. 

Andererseits erfüllt sie im Zuge ihrer Hausarbeit mindere Tätigkeiten. Die von ihr gelebte 

Dominanz zeigt sich aber nicht durch beherrschendes Verhalten, sondern durch Empathie. 

Dadurch wird die enge, vielseitige und zeitintensive Bindung zum Kind sichtbar gemacht. Ihr 

obliegt demnach größtenteils der gesamte familiäre Bereich. Kindererziehung und 

Haushaltsführung. 
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10.2.3.4. Die Haushaltsführung des Mannes 

 

Die Haushaltsführung des Mannes ist 1980 nicht vorhanden. 2012 ist sie dadurch bestimmt, 

dass der Mann sich zusammen mit den Kindern im Haushalt beteiligt. Er sorgt damit für das 

Wohl seines Kindes. So zeigt ein Beispiel, dass der Vater für seine Tochter einen Pullover 

einkauft. Häusliche Tätigkeiten verrichtet er nicht. Im Vergleich dazu ist die Frau ist 1980 in 

einem sehr großen Ausmaß mit der Haushaltsführung beschäftigt. Ein ähnliches Bild zeigt 

sich in den Sprachbüchern von 2012. Die Haushaltsführung der Frau bzw. der gemeinsam 

geteilten Haushaltsführung zwischen Frau und Mann stehen in einem ausgewogenen 

Verhältnis zueinander. Der Mann findet sich auch in den stereotypen Aufgabenbereichen der 

Frau wieder und auch umgekehrt. Der Mann kocht die Suppe, während die Frau die Glühbirne 

auswechselt. Hier zeigt sich, dass zugeschriebene Tätigkeiten aufgrund des Geschlechts 

durchbrochen werden. 

Ein wichtiges Indiz stellt die nicht entlohnte Hausarbeit zwischen den Geschlechtern dar. 

Immer noch leisten Frauen die doppelte Arbeit im Haushalt im Vergleich zu Männern, 

allerdings ist der männliche Anteil der Mithilfe ständig im Steigen. Dieser langsame 

Veränderungsprozess wird ĂPerforierungñ genannt. Es zeigt, dass die patriarchalen Strukturen 

aufgelöst werden. (Vgl. Geisen 2004, S. 135) 

 

10.2.3.5. Haushaltsführung der Frau 

 

Frauen sind überwiegend durch die Rolle als Hausfrau und Mutter definiert, während Männer 

sich im beruflichen Bereich positionieren. Von Geschlechtsrollenidentität kann dann 

ausgegangen werden, wenn die gesellschaftlichen Erwartungen in das eigene Selbstkonzept 

aufgenommen werden. Das heißt, dass das psychologische Geschlecht selbst konstruiert 

werden kann. Eine Frau kann in ihr Selbstbild männliche Eigenschaften verinnerlichen. Sie 

wechselt die Glühbirne aus wie auch umgekehrt. Der Mann übernimmt weibliche 

Eigenschaften in sein Selbstbild, indem er gerne kocht. Diese Beispiele durchbrechen bereits 

tief in die menschliche Psyche eingedrungene Geschlechterrollen. Die Vielzahl von 

Möglichkeiten, wie man das eigene Geschlecht konstruiert, indem männliche und weibliche 

Eigenschaften verbunden werden, heißt Androgynie. (Vgl. Alfermann 2001, S. 35) Dieser 

Aspekt enthält Entwicklung, da sich Personen unabhängig von ihrem biologischen Geschlecht 

Entscheidungen treffen können, die nicht stereotyp sind.  
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10.2.3.6. Kinder und Haushalt 

 

2012 wird die Haushaltserziehung der Kinder an beide Geschlechter adressiert. Jungen und 

Mädchen haben keine stereotypen Aufgabenbereiche, die ihrem Geschlecht entsprechen. Das 

bedeutet, dass die Kinder gemeinsam ihr Zimmer aufräumen müssen. Bub und Mädchen 

fahren mit den Eltern in den Baumarkt. Hier ist eine Änderung zu vernehmen, da nicht der 

Vater mit dem Sohn zum Baumarkt fährt bzw. die Mutter mit ihrer Tochter in der Küche 

arbeitet, um extreme Beispiele zu nennen. Die Erziehung zur Haushaltsführung erfolgt in den 

Schulbüchern von 1012 vorwiegend über beide Elternteile. Die Familie zeigt sich hier über 

eine gemeinsame Haushaltsführung unabhängig von den stereotypen Aufgabenbereichen. Im 

Vergleich dazu, wird in Sprachbüchern von 1980 sichtbar, dass es Beispiele gibt, die 

ausschließlich Buben bzw. Mädchen zeigen, wie sie sich im Haushalt beteiligen bzw. dazu 

angeleitet werden. Buben und Mädchen werden im gleichen Verhältnis immer von der Mutter 

zur Hausarbeit angeleitet. Mädchen befinden sich in einer stark stereotypisierten Rolle, da sie 

die Rolle der Mutter schon in sehr jungen Jahren übernehmen. Ein Beispiel zeigt jedoch, dass 

die Mutter nicht zur Hause ist, der Vater schon. Das Mädchen soll dem Vater den Kaffee 

kochen, sich um die jüngeren Geschwister kümmern und zum Kindergarten bringen. Das 

zeigt, dass der Vater als Erziehender, der anwesend ist, seinen Aufgaben nicht nachkommt. 

Seine Rolle als Vater ist hier nicht zu sehen. Die Mehrheit der Beispiele zeigt aber, dass beide 

Geschlechter im Haushalt beteiligt sind. Das Mädchen ist die schwächere, was sich unter 

anderem dadurch zeigt, dass sie gemeinsam mit der Mutter die Unordnung des Bruders 

aufräumt. Wie schon erwähnt, zeigt die Mehrheit der Beispiele, dass Buben und Mädchen 

gemeinsam die Hausarbeit verrichten. Diese wird vorwiegend von beiden Elternteilen 

angeleitet. Hier zeigt sich, dass auch Buben das Geschirr einräumen und den Boden 

aufwischen. Das heißt, dass nicht nur Mädchen die stereotypen Tätigkeiten der Mutter 

übernehmen, sondern auch Jungen. Sie werden nun als künftige Hausmänner erzogen und 

Mädchen in gleichen Maßen zu Hausfrauen. Jedoch ist auch zu vernehmen, dass Mädchen 

verstärkt in ihre stereotype Rolle gedrängt, da sie auch der Mutterrolle entsprechen müssen. 

Das ist bei Buben nicht zu erkennen. Sie ziehen nicht ihre kleineren Geschwister an oder 

bereiten ihnen ein Essen zu. Der fürsorgliche Aspekt fällt also auch 2012 bei Buben weg. Die 

Haushaltserziehung hat in diesem Zusammenhang jedoch eine Änderung vollzogen. Sie zeigt 

ein konträres Bild: Buben und Mädchen werden immer gemeinsam zur Tätigkeiten im 

Haushalt angeleitet. Die Rolle des Mädchens hat eine starke Veränderung durchlaufen. Es 

kocht nicht mehr für die Familie, wenn die Mutter nicht zu Hause ist. Die Hausarbeit zeigt 
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sich mehrheitlich über die ganze Familie. Mutter, Vater und Kinder arbeiten im Haushalt bzw. 

erledigen Einkäufe. Das bedeutet, dass die Eltern die Haushaltserziehung übernehmen und 

nicht vorwiegend die Mutter, wie es 1980 der Fall war. 

 

10.2.4 Der Familienstand in den Sprachbüchern 

 

In den Sprachbüchern der 1980er Jahre lassen sich in Bezug auf die Familie bestimmte 

Strukturen erkennen. Diese zeigen sich darin, dass die Frau weitgehend den Bezugspunkt der 

Familie darstellt, da sie Kinder und Ehemann umsorgt bzw. den Haushalt führt. Interessant 

ist, dass der Mann nicht nur dem Haushalt fern bleibt, sondern auch dem Familienleben bzw. 

der Kindererziehung. In diesem Zusammenhang rückt der Aspekt der finanziellen Sicherheit 

in den Mittelpunkt. Er obliegt zu einem großen Teil dem Mann. Diese Tatsache ist unter 

anderem dadurch zu begründen, dass Frauen in allen beruflichen Bereichen im Vergleich zu 

Männern weniger verdienen. Anstelle dieses patriarchalen Systems tritt die Ămodernisierte(n) 

Versorgereheñ. (Rendtorff 2011, S 97) Diese Familienform prägt das heutige familiäre 

Zusammenleben. Sie zeigt sich darin, dass Mütter ihre berufliche Karriere zugunsten der 

Kinder unterbrechen, während die Väter Vollzeit erwerbstätig sind. Daraus ergibt sich, die 

finanzielle Abhängigkeit der Frau. Auch das ungleiche Verhältnis der Hausarbeitstätigkeiten 

ist die Folge dieses Phänomens. Dieses Bild zeigt sich auch bei kinderlosen Beziehungen 

sowie bei Eltern, egal welches Bildungsniveau bzw. wie viele Kinder sie haben. In diesem 

Zusammenhang verfestigt sich das Bild: Da Frauen zu Hause sind, übernehmen sie die 

Hausarbeit. Dadurch können stereotype Muster nicht aufgebrochen werden und bleiben 

konstant. Das Bestehen dieser Stereotype zeigt sich auch in der Kindererziehung. Nach 

Rendtorff ist das ein Grund, warum Mädchen mehr im Haushalt mitarbeiten als Buben. (Vgl. 

Rendtorff 2011, S. 97) Diese Erkenntnis ist auch in den Sprachbüchern in einem hohen 

Ausmaß anzutreffen.  

Das Familienbild in der heutigen Zeit zeigt immer mehr Varianten des Zusammenlebens. Das 

traditionelle Familienbild, wie man es aus vielen Schulbüchern kennt, wird von immer mehr 

unterschiedlichen familiären Strukturen abgelöst. 
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11. Diskussion 

 

11.1 Zusammenhang der der realen und dargestellten Welt der Frau 

 

In der realen Welt sind Frauen nach wie vor in Dienstleistungsberufen anzutreffen, allerdings 

steigt die Zahl der Ingenieurinnen. Dieser Anstieg ist stärker als bei Ingenieuren. Die 

traditionellen Frauenberufe befinden sich weiterhin in der Pflege und dem Betreuungsbereich. 

Nur 15 % der Frauen finden sich im Fertigungs- bzw. Technikbereich. Dieser 

gesellschaftliche Prozentsatz spiegelt sich durchaus in den Schulbüchern wider. Auch die 

Anzahl der Managerinnen in der Wirtschaft hat sich von 1988 bis 2000 verdreifacht, das wird 

in den Schulbüchern jedoch nicht thematisiert. Die Anfangszahl war aber sehr gering. 

Männerdomänen werden nicht angetastet, da der Anteil der weiblichen Mangerinnen sich auf 

13 % verdreifacht hat. (Vgl. Geisen 2004, S. 135) 

 

11.2. Darstellung der Vereinbarkeit von Beruf und Familie 

 

Arbeiten beide Elternteile Vollzeit, besteht das Problem, dass sie für die Betreuung der 

Kinder am Nachmittag aufkommen müssen. Wenn es der Beruf zulässt, kann die Frau einer 

Teilzeitbeschäftigung nachgehen. Männer sind von solchen Arbeitszeitverkürzungen so gut 

wie nie betroffen. Die Schwierigkeit, Beruf und Familie zu vereinen, zeigt sich in den 

Sprachbüchern also ausschließlich bei den Frauen. Sie haben eine Dreifachbelastung von 

Beruf, Haushalt und Kinderversorgung. Diese Tatsache verschärft sich für alleinerziehende 

Mütter. So lebten Mitte der 1980er Jahre 15 % der Kinder in einem Haushalt von 

alleinstehenden berufstätigen Frauen. (Vgl. Bertram 1988, S. 71f) Die Realität zeigt somit, 

dass es zu dieser Zeit alleinerziehende Mütter gegeben hat, in den Sprachbüchern bleibt diese 

Thematik jedoch unbeachtet. In diesem Zeitraum thematisieren sie ausschließlich die 

traditionelle Familie. Andere Formen des familiären Zusammenlebens werden ausgespart.  
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11.3. Stereotypisierte Berufsbilder in Schulbüchern 

 

Der unterschiedliche Bereich der Berufe zeigt sich unter den beiden Geschlechtern 

differenzierter und wird nach dem Mann bzw. der Frau klassifiziert. Diesen Prozess 

beschreibt Wetterer (2011) als die ĂVergeschlechtlichung von Berufsarbeitñ. Das bedeutet, 

ähnliche Eigenschaften eines Geschlechts werden Berufen zugeordnet, die diese 

Eigenschaften einfordern. Hier zeigt sich das Phänomen der Stereotypisierung. Die Frau 

entspricht aufgrund ihrer Natur den Tätigkeiten im Haushalt und der Kindererziehung. 

Aufgrund dessen findet sie sich in ähnlichen Berufsbereichen. Dadurch entsteht eine 

ungleiche Verteilung der Berufschancen für Frauen und Männer. Diese Vergeschlechtlichung 

findet auch Eingang in den Schulbüchern. 1980 war dieser Effekt verstärkt und 2012 in 

abgeschwächter Form vorhanden. Betrachtet man das Berufsbild des/der Lehrers/Lehrerin, so 

wird dieser mehrheitlich weiblich thematisiert. Durch die Naturalisierung der Berufe werden 

Männer und Frauen in ihren Berufen vergeschlechtlicht. (Vgl. Wetterer 2001, S. 202f) Das 

folgende Beispiel soll diesen Aspekt näher erläutern. Durch die Erfindung der Röntgengeräte 

entstand der neue Berufszweig des Röntgenassistenten oder der Röntgenassistentin. Von den 

HerstellerInnen (der Korrektheit halber wird auch in diesem Fall gegendert) der 

Röntgengeräte war der Beruf eher technisch besetzt. Diesbezüglich waren Männer dafür 

vorgesehen. In diesem Zusammenhang wurden ÄrztInnen befragt, wie der neue Beruf besetzt 

werden sollte: männlich oder weiblich. Die Röntgenärzte entschieden sich aufgrund der 

sozialen Komponente für Frauen, weil sie mehr Bezug zu den PatientInnen wollten. 

Daraufhin wurden die Röntgengeräte soweit vereinfacht, dass sie Ăauch Frauenñ bedienen 

konnten. Allerdings benötigten die Geräte dann mehr Wartung. Das männliche 

Wartungspersonal war geboren. Das bedeutet, dass jeder Beruf nahezu vergeschlechtlicht 

wird. Derartiges zeigt sich auch durch den Vergleich der Sekretärin mit dem Schriftsetzer. 

Beide Berufe sind ähnlich konstituiert und haben die Schreibmaschine bzw. den Computer als 

zentrales Arbeitsutensil. Dennoch gibt es kaum Schriftsetzerinnen oder Sekretäre. Das liegt 

darin, dass die Funktionsweise der Schreibmaschine auf dem Klavierspielen beruht, dass in 

vergangenen Zeiten auch von Frauen ausgeübt worden ist. Der Schriftsetzer hingegen war ein 

technischer Beruf, für den auch Kenntnisse in der Metallverarbeitung erforderlich waren, also 

auf Männer zugeschnitten ist. (Vgl. Wetterer 2011, S. 204ff) Für die Schulbücher bedeutet es, 

dass Frauen in sozialen und Männer in technischen Bereichen gezeigt werden, weil - so 

scheint es - die Vergeschlechtlichung keine anderen Möglichkeiten zulässt. Allerdings ist sie 

mit Vorurteilen behaftet, da bei den genannten Beispielen ganz klar die technische Fertigkeit 
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der Frauen nicht berücksichtigt wird. Das gilt auch für den Mann im sozialen Bereich. Folgt 

man diesen Grundsätzen in den Schulbüchern, so sind diese vorurteilsbehaftet. An dieser 

Stelle ergibt sich die Frage, warum der Frau die Fertigkeit der technischen Wartung 

abgesprochen wird. 

 

11.4. Frau und Beruf 

 

Während sich Frauen immer noch in stereotypisierten Berufen befinden, ist eine Tendenz in 

Richtung Gleichstellung ersichtlich. Dies zeigt sich beispielsweise darin, dass Frauen als 

Ärztinnen fungieren. Auch das Bild der selbstständigen Mutter und der berufstätigen Frau 

wird zum Thema gemacht. Die Rolle der Frau wird im beruflichen Bereich nicht vorwiegend 

auf die Hausfrauen- und Mutterrolle reduziert. Diesbezüglich ist eine Entwicklung zu 

verzeichnen. Sie hat einen Beruf, der noch teilweise auf Stereotypisierungen schließen lässt, 

zeigt sich aber als vom Mann unabhängig. Sie verdient ihr eigenes Geld und steht in keinem 

finanziellen Abhängigkeitsverhältnis zum Mann. Die Frau rückt in Bezug auf das 

Bildungsniveau dem Mann näher, da auch sie Berufe ausübt, die einen universitären 

Bildungsweg erfordern. In unserer Gesellschaft sind Berufsfelder für Frauen stärker 

eingegrenzt als für Männer. So finden Frauen ihre Tätigkeit häufiger in Berufen, die 

traditionell eher dem weiblichen Geschlecht zugeordnet sind. Dies sind Büroberufe (wie 

Sekretärin), Berufe im nicht approbierten Gesundheitswesen (wie Alten- und Krankenpflege), 

Berufe in sozialen Bereichen (wie Kindergärten) und in der Gebäudereinigung. Männer 

hingegen besetzten sehr viel mehr Berufsfelder. So sind nur etwa 25 % der Männer in den 

fünf stärksten männlichen Berufsgruppen tätig. Diese sind überwiegend technisch geprägt und 

führt dazu, dass etwa zwei Drittel der Frauen in personenbezogenen Dienstleistungsberufen 

arbeiten, während 90 % der Männer in technischen Berufen tätig sind. (Vgl. Rentdorff 2011, 

S. 41) Stereotype bringen in diesem Aspekt am Arbeitsmarkt eine Erleichterung mit sich, da 

die Geschlechter den Berufsbereichen aufgrund ihrer Eigenschaften zugeordnet werden. 

Betrachtet man die Ergebnisse der Sprachbücher von damals und heute, so erkennt man in der 

Gegenwart eine aufgeschlossene Haltung.  
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11.5. Die geschlechtstypische Darstellung von Berufen in Schulbüchern ï eine kritische 

Betrachtung 

 

Die von Wetterer (2011) angeführten Erklärungsversuche erscheinen durchaus einsichtig. 

Wetterer (2011) betont, dass allen Frauen vorwiegend die sozialen Komponenten 

zugeschrieben werden, so auch den Männern die technischen. Frauen haben kaum die 

Möglichkeit, sich mit der Technik auseinanderzusetzen. Allerdings wird der beruflichen 

Weiterentwicklung beider Geschlechter keine Aufmerksamkeit gewidmet. Das bedeutet: 

Frauen und Männern bewegen sich aufgrund ihrer Geschlechtszugehörigkeit in 

unterschiedlichen beruflichen Bereichen, in sozialen und technischen. 

Die Realität zeigt, dass diese starren Zuschreibungen teilweise aufgebrochen wurden, jedoch 

noch nicht zur Gänze ausgeführt sind. Das spiegelt sich auch in den Sprachbüchern wider. 

Frauen und Männer haben die Möglichkeit, ihre Kompetenzen unabhängig von ihren 

Zuschreibungen im Beruf unter Beweis zu stellen. So wird der Mann als Kindergärtner und 

die Frau als Elektrikerin in den Schulbüchern thematisiert. Wenn a priori 

geschlechterbestimmte Kategorisierungen vorgenommen werden, haben die Geschlechter 

selbst nicht die Chance, stereotypisierte Berufsmuster aufzubrechen. So werden weiterhin 

Personengruppen aufgrund ihres Geschlechts zusammengefasst und ihnen bestimmte 

Merkmale zugesprochen. Einerseits vereinfacht diese Sichtweise sicherlich den 

Arbeitsprozess, jedoch bleibt das individuelle Berufspotenzial jedes Einzelnen unbeachtet. Es 

reduziert aber die Möglichkeit, Personen aufgrund ihrer Begabungen bestmöglich 

einzusetzen. Das Problem der Stereotypisierung zeigt hier, dass Individuen und ihre 

persönlichen Fertigkeiten und Kenntnisse keine Bedeutung geschenkt wird. Im Sinne der 

Gleichstellung ist das Ziel, die verfestigten Berufszuschreibungen von Frauen und Männern 

aufzubrechen. Wird die Vergeschlechtlichung der Berufe als integraler Bestandteil weiterhin 

vollzogen, so können berufliche Zuschreibungen nicht aufgebrochen werden. In diesem 

Zusammenhang erscheint die Debatte über Geschlechterstereotypisierungen als nutzlos. 

Diesbezüglich reduziert sich das Individuum auf sein biologisches Geschlecht. Seinem 

sozialen, persönlich gestalteten Selbstbild wird keine Beachtung geschenkt. Der 

Gleichstellungsgedanke schließt aber die Individualität von Frauen und Männern ein. Das 

bedeutet, dass der Mensch in seiner psychischen und physischen Konstitution be- und 

geachtet wird.  
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11.6. Positive Entwicklungen in den Schulbüchern 

 

2012 werden mehrheitlich Männer und Frauen im quantitativen Verhältnis zueinander 

ausgeglichen gezeigt. In den hier herangezogenen Büchern haben Frauen ein höheres 

Bildungsniveau als 1980. Diesbezüglich zeigen Schulbücher Entwicklungen in Richtung 

Gleichstellung. 2012 zeigen einige Beispiele, dass Frauen in technischen Bereichen zu finden 

sind und Männer in sozialen. Diesbezüglich erscheint die Frau als Fliesenlegerin bzw. 

Elektrikerin und der Mann als Krankenpfleger oder Frisör. Das zeigt den Versuch, 

geschlechtstypische Berufskategorisierungen aufzubrechen. Diese Entwicklung ist vorhanden 

und fordert gleichzeitig dieses Prinzip, in allen Schulbüchern umzusetzen. Die Frau definiert 

sich nun weitgehend über ihren Beruf und nicht mehr vorwiegend über ihre Hausfrauen- bzw. 

Mutterrolle. Eher tritt die Doppelbelastung der Frau von Familie und Beruf in den 

Vordergrund. Diesem Aspekt wird in den Sprachbüchern keine besondere Aufmerksamkeit 

gewidmet. Ein Grund dafür stellt die vermehrte Beteiligung des Mannes im Haushaltsbereich 

dar. Diesbezüglich werden häusliche Tätigkeiten zunehmend im Familienverband vollzogen. 

Betrachtet man beide Zeitepochen, kann generell von einer Entwicklung gesprochen werden, 

die zu mehr Gleichberechtigung unter den Geschlechtern geführt hat. Die Frau kombiniert 

ihre Berufsrolle mit der des Haushaltes, der Mann unterstützt sie bei der Hausarbeit 

zunehmend. Darüber hinaus wird die Frau wird in der heutigen Gesellschaft anders, um nicht 

zu sagen besser dargestellt, da sie vermehrt ein höheres Bildungsniveau aufweist. Dieser 

Fortschritt kann in den 1980er Jahren noch nicht verzeichnet werden. Zu dieser Zeit ist die 

Frau auf sich alleine gestellt. Sie übt ihren Beruf aus und trägt für den häuslichen Bereich die 

Verantwortung. Der Beruf der Frau definiert sich vorwiegend über den der Hausfrau. Das 

bedeutet, dass ihre Arbeit immer auch den Haushaltsgedanken umfasst. An den 

unterschiedlichen stereotypen Berufen ist dieses Muster klar zu erkennen. Die 

Krankenschwester pflegt und versorgt die Kranken. Das Reinigungspersonal (immer weiblich 

dargestellt) sorgt für Sauberkeit. Die Köchin verpflegt die Gäste. Die Sekretärin ist für die 

Buchführung (Einkauf) verantwortlich. Die Lehrerin ist neben der Wissensvermittlung auch 

für die Erziehung der Kinder verantwortlich. Diese Beispiele stellen eine Erweiterung des 

Haushaltsgedanken dar. Frauen werden in Berufskategorien zusammengefasst, ohne ihrer 

wahren Individualität Gehör zu verschaffen. Während die Frau immer noch die 

Hausfrauenrolle trägt, gibt es in Bezug zum Mann nur eine geringe Entwicklung. Er hat sich 

nicht zum Hausmann entwickelt, ist aber daran beteiligt. Berufswünsche von Kindern sind in 

den herangezogenen Sprachbüchern eher selten vertreten. Außerdem ist festzustellen, dass 
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Mädchen von einer starken inneren Überzeugung gekennzeichnet sind und unter anderem 

auch technisches Interesse aufweisen. Dieser Aspekt ist in den Sprachbüchern von 1980 nicht 

zu finden.  
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12. Conclusio  

 

Die Arbeit zeigt, dass Schulbücher in Bezug auf die gleiche bzw. neutrale 

Geschlechterdarstellung noch aufzuholen haben, da Geschlechterstereotype immer noch 

vorhanden sind. Wenige Bücher weisen einen geschlechtssensiblen Sprachgebrauch auf. So 

zeigen sich die unterschiedlichen Berufe wie der Techniker anstatt der TechnikerIn, oder die 

Sekretärin, anstatt der SekretärIn. Hier besteht noch der Bedarf nach geschlechtergerechten 

Formulierungen. Ein interessanter Aspekt zeigt sich insofern, indem manche Bücher 

geschlechtssensiblen Themen ausweichen. Beispielsweise werden unterschiedliche 

Familienzusammensetzungen, wie etwa das gleichgeschlechtliche Zusammenleben von 

Frauen und Männern, nur in einem Sprachbuch angesprochen. Ein Schulbuch agiert sehr 

vorsichtig, indem es Außerirdische als Stellvertreter für Menschen benutzt. Durch diese 

ĂEntmenschlichungñ wird das Thema der Geschlechterdifferenz ausgespart. 

Der Abbau von Geschlechterstereotype ist noch nicht in allen Büchern umgesetzt. Einerseits 

gibt es Beispiele, bei denen der Aspekt der Gleichstellung in seiner Vielseitigkeit zum Tragen 

kommt, andererseits besteht noch die Notwendigkeit, diesen wichtigen Gedanken in allen 

Sprachbüchern umzusetzen. Da in diesem Zusammenhang noch kein kompletter Ausgleich 

zwischen den Geschlechtern geschaffen wurde, besteht der Bedarf, an dieser Stelle weiter zu 

forschen. In diesem Zusammenhang zeigt sich die Wichtigkeit, alle im Unterricht 

eingesetzten Unterrichtsmedien aufgrund der Geschlechtergleichstellung zu untersuchen.  

 

12.1. Schulbücher und Realität 

 

Der Bereich der ĂVergeschlechtlichungñ der Berufe ist nach wie vor prªsent und hat gezeigt, 

dass Berufe auf die Geschlechter zugeschnitten werden. Die Frage stellt sich nun 

dahingehend, wo ein Individuum die Prägung des Berufes erfährt. Diesbezüglich bilden 

Eltern, Schule und Gesellschaft ein Kontinuum und beeinflussen jeden Einzelnen in 

unterschiedlichem Ausmaß. In diesem Zusammenhang wird der Fokus nach Aufgaben der 

Schulbücher gelegt. Stellt das Schulbuch die Realität der Gesellschaft dar oder erzeugt es 

durch seine Inhalte eine Realitªt? In diesem Fall machen sich die Kinder diese Ăerzeugte 

Realitªtñ zu Eigen. Wenn Schulbuchinhalte den aktuellen gesellschaftlichen Gegebenheiten 

nicht entsprechen, dann erfüllen sie nicht den Anspruch, aktuelles Wissen zu vermitteln. Die 

Frage richtet sich danach, ob das Schulbuch die Geschlechterstereotype unterstützt oder 
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versucht sie abzubauen. Wenn das Schulbuch das Denken der Gesellschaft beeinflusst, dann 

ist das Denken in Bezug auf Gleichstellung noch nicht sehr weit. Das heißt, dass viele Inhalte 

dem zeitgemäßen Geschlechtergedanken nicht immer entsprechen. Die heutigen 

Sprachbücher schneiden behutsam einige Themenbereiche an, manche werden komplett 

ausgelassen, wie die unterschiedlichen Familienformen. In nur einem Sprachbuch wurden 

unterschiedliche Familienkonstitutionen vorgefunden. Gerade in der heutigen Gesellschaft 

stellen die verschiedensten Formen des Zusammenlebens keine Seltenheit mehr dar. Eher 

rückt die traditionelle Familie in den Hintergrund und wird immer mehr durch andere 

familiäre Zusammensetzungen abgelöst. Diesbezüglich ist wenig Mut vorhanden Themen 

anzuschneiden, die dem traditionellen Familienbild widersprechen. So besteht die 

Möglichkeit, dass die Schulbücher eine bestimmte Realität erschaffen, indem sie die 

Bedingungen des realen Lebens nicht didaktisch umsetzen. Auf der anderen Seite sind im 

beruflichen und familiären Bereich Aspekte der Gleichstellung zu verzeichnen.  

Die Literatur hat gezeigt, dass Chancengleichheit ein Thema darstellt, das schon seit längerem 

im Zentrum wissenschaftlicher Forschung steht. Es stellt also kein Novum mehr dar, sondern 

ist ein gesetzlich verankertes Grundprinzip. Aus diesem Grund entsteht die Forderung, in den 

Schulbüchern den Gleichstellungsgedanken immer wieder neu zu überdenken und zu 

transformieren. 

 

12.2. Frauen und Beruf 

 

Frauen haften weiterhin in ihrer Hausfrauenrolle und werden in ihrer beruflichen Tätigkeiten 

gegenüber den Männern nicht gleichwertig dargestellt. Den unterschiedlichen Formen des 

Zusammenlebens, wie gleichgeschlechtliche Paare, wird in Schulbüchern nicht thematisiert. 

Hier ist kein Fortschritt, sondern eher eine Rückentwicklung zu verzeichnen. Die 

Orientierung am gegenwärtigen gesellschaftlichen Gefüge wird in den Büchern nur sehr 

behutsam angetastet. Diesbezüglich werden veraltete Inhalte, wie die traditionelle Familie, als 

aktuell gezeigt. 

 

12.3. Die Neuordnung der Frauenrolle 

 

Obwohl die traditionelle Familienform immer noch als aktuell geltend dargestellt wird, ist sie 

längst von anderen Strukturen des Zusammenlebens geprägt. Früher war die Familie so 
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konstituiert, dass der Mann durch seine Berufsarbeit die finanzielle Verantwortung trug und 

sich die Frau durch ihre Tätigkeit zu Hause um die Kindererziehung kümmerte. Dieses Bild 

entspricht längst nicht mehr den gegenwärtigen gesellschaftlichen Formen. Frauen sind am 

Arbeitsplatz gefragt. Besonders Mütter konnten in den vergangenen Jahrzehnten einen 

Zuwachs ihrer Berufsbeteiligung verzeichnen. Die vermehrte Arbeitsbeteiligung der Frau 

zeichnet sich durch ihr höheres Bildungsniveau aus. Dadurch können Frauen ihre beruflichen 

Möglichkeiten ausschöpfen. In Zeiten, in denen die Scheidungsraten immer mehr ansteigen, 

möchten Frauen finanziell unabhängig sein. Ein weiterer Grund ist zweifellos, dass zwei 

Löhne den Lebenswohlstand deutlich erhöhen. Die gesellschaftliche Position der Frau hat 

einen Wandel erfahren. Ihr Dasein als Hausfrau ist nicht mehr so präsent wie noch vor 30 

Jahren. Diesbezüglich erfährt sie heute in ihrer Hausfrauenrolle nicht die Wertschätzung, als 

wenn sie sich über ihren Beruf definiert. Hausfrausein fungiert als veraltetes Modell, wird 

stigmatisiert und abgewertet. Das heißt, dass die Gesellschaft inzwischen eine neue 

Frauenrolle erschaffen hat. Die vermehrte Einbindung der Väter in den häuslichen Bereich 

und der Kindererziehung zeigt auch eine Veränderung der Männer. (Vgl. Jaeckel 1988, S. 

241) So weist jede Zeit eine andere gesellschaftliche Struktur auf. Das heißt, Gesellschaft ist 

nichts starres, sondern etwas Bewegendes. Auch hier zeigt sich soziale Evolution bzw. 

Weiterentwicklung. Können Schulbücher aktuelle Gegebenheiten der Gesellschaft aufgreifen 

und einen methodisch didaktischen Zugang für alle Kinder ermöglichen?  

 

12.4. Die hermeneutische Spirale in der Schulbuchforschung 

 

Der historische Verlauf der Geschlechterstereotype spiegelt eine soziale Evolution wider. Die 

Stellung des Mannes und der Frau war in den verschiedenen Zeitepochen unterschiedlich 

geprägt. Die gesellschaftlichen Gegebenheiten ändern sich stetig, so auch die soziale 

Konstitution von Geschlecht. Dieser Prozess kann mit den Entwicklungen in der Natur 

verglichen werden. Auch hier sind Lebewesen einer ständigen Anpassung unterworfen. Der 

Gedanke zur Geschlechterneutralität hat sich zwar festgesetzt, sich aber noch nicht 

vollkommen durchgesetzt. Wir befinden uns in der Evolution dieses Gedankens, denn 1980 

und 2012 war ein anderer Zugang zur geschlechtssensiblen Betrachtungsweise. Die 

hermeneutische Spirale zeigt Parallelen zu einem evolutiven Prozess. Dieser ist nie 

abgeschlossen, da er sich spiralförmig fortsetzt. Neue Erkenntnisse führen zu einem 

erweiterten Verständnis. Für die Schulbücher bedeutet das, dass sie ständig mit den 
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gegenwärtigen gesellschaftlichen Bedingungen verglichen werden. Das dadurch resultierende 

Verständnis wird wieder mit Schulbüchern der Gegenwart verglichen und schafft neue 

Erkenntnisse. Dieser Vorgang wird immer neu begonnen.  

Das Grundverständnis bzw. Vorverständnis wird durch die Auseinandersetzung mit 

Schulbuchinhalten erweitert. Somit entsteht ein neuer Zugang zur Thematik. Die 

hermeneutische Spirale deckt diesbezüglich Ungleichheiten zwischen den Inhalten von 

Schulbüchern und der Realität in der Gesellschaft auf. Zeigen jedoch die Ergebnisse eine 

veraltete Darstellung der Gesellschaft, so entsteht ein Ungleichgewicht, das zu einer 

Stagnation oder sogar Restauration führen könnte, da Kindern eine veraltete Realität 

suggeriert wird. Daraus ergibt sich, dass sich SchülerInnen mit aktuellen Gegebenheiten 

innerhalb eines sozialen Systems nicht identifizieren. Kinder, die mit veralteten Themen 

konfrontiert werden, geraten in einen Konflikt. Sie wissen nicht mehr, welche Vorbilder bzw. 

Identifikationsmuster sie in Anspruch nehmen können. Es gilt daher, dieses Ungleichgewicht 

aufzugreifen, zu überdenken und in einen aktuellen gesellschaftlichen Zustand zu bringen. 

Diese Weiterentwicklung nimmt in der Schulbuchforschung einen wichtigen Stellenwert ein, 

da danach gestrebt wird, sich bestmöglich an die aktuellen gesellschaftlichen Bedingungen 

anzupassen.  

Schulbücher in ihrer Konstruktion beeinflussen die Lebenswelt der Kinder. Ausgehend von 

den hier angestellten Ausführungen bedarf es daher einer kontinuierlichen Evaluation der 

Schulbücher, um den gesellschaftlichen und gesetzlichen Ansprüchen zu genügen. Das Ziel 

besteht also darin, diese Unterrichtsmedien an gegenwärtigen gesellschaftlichen Prozessen zu 

orientieren und nicht an Vergangenem festzuhalten. 

An dieser Stelle zeigt sich ein philosophisches Problem. Wenn das Schulbuch auf die 

Gesellschaft einwirkt und verändert, wäre es sinnvoll, ideale Zustände darzustellen. In dem 

Zug stellt sich die Frage, was die ideale Gesellschaft ist. Diese Frage kann aber nur in einer 

anderen Studie beantwortet werden.  
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13. Zusammenfassung 

 

Dieser Arbeit liegt die Methode der Hermeneutik zugrunde. Allerdings ist die Forschung in 

Bezug auf die geschlechtssensible Darstellung in Schulbüchern gering ausgeprägt. 

Diesbezüglich beruht das hermeneutische Grundverständnis auf sehr wenigen Informationen. 

Durch die vorliegende Arbeit wird das Wissen grundlegend erweitert und kann so als 

Baustein in eine hermeneutische Spirale eingegliedert werden. Dabei fließt in das Grund-, 

aber auch das kulturabhängige Verständnis der Gesellschaft in der jeweiligen Zeitepoche mit 

ein. Dieses wird in seiner Gesamtheit mit den Erkenntnissen in dieser Arbeit verglichen, was 

wieder ein neues erweitertes Vorverständnis schafft, das anderen Arbeiten zu Grunde liegen 

kann. Dieser Prozess wiederholt sich kontinuierlich und alle gewonnenen Erkenntnisse 

fließen zurück in die Gestaltung der Schulbücher.  

In diesem Kontext wurden Bilder und Texte der Sprachschulbücher der 3. und 4. Klassen 

untersucht. Bilder sind hier auch als Text zu verstehen, da sie immer in Zusammenhang zum 

Text stehen. Dabei wurden die Zeitepochen 1980 und 2012 verglichen und Veränderungen in 

Bezug auf die Geschlechterdarstellung in den Kategorien Beruf und Familie von 1980 bis 

heute (2012) festgemacht. In Bezug auf die Kategorie Beruf zeigt sich, dass sich der 

Berufsstand des Mannes kaum verändert hat, mit der Ausnahme, dass er auch in sozialen 

Berufsfeldern zu finden ist. Im Gegensatz zur Frau sind seine beruflichen Tätigkeiten 

vorwiegend durch Prestige gekennzeichnet. Das Berufsbild der Frau hingegen hat sich in 

mehreren Aspekten verändert. Sie hat 2012 ein höheres Bildungs- und Berufsniveau. Im 

Vergleich zum Mann ist es jedoch immer noch niedriger ausgeprägt. Nach wie vor werden 

stereotypisierte Berufsbilder bei Frauen und Männern sichtbar. Sie sind allerdings in einem 

weitaus geringeren Ausmaß vorhanden, als noch vor 30 Jahren. Daraus ergeben sich für die 

Frau Berufe mit größerer Verantwortung. Gleichzeitig wird sie auch durch den Mann im 

Haushalt entlastet. Durch diese Arbeitsteilung bestimmt sich ihr Bild nicht mehr primär über 

die Hausfrauenrolle.  

In der Kategorie Familie gewinnt 2012 im Vergleich zu den 1980er Jahren das Eltern-Kind 

Verhältnis immer mehr an Bedeutung. Die Rolle des Vaters definiert sich über seine 

Vorbildfunktion gegenüber den Kindern sowie die vermehrte Bereitschaft, sich am Haushalt 

zu beteiligen. Das Mutter-Kind Verhältnis ist durch enges Vertrauen zum Kind 

gekennzeichnet. Buben und Mädchen werden 2012 in einem ausgeglichenen Verhältnis zur 

Haushaltsführung erzogen. In diesen Erkenntnissen zeigt sich ein Fortschritt in Richtung 

Gleichstellung der Geschlechter, dieser ist jedoch noch nicht in allen Aspekten komplett 
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vollzogen. Geschlechterstereotype sind im Begriff sich aufzulösen, der Prozess ist jedoch 

noch nicht vollständig vollzogen.  

Die Gesellschaft ist ständigen Veränderungen unterworfen. Diesbezüglich stellt sich bei 

Schulbüchern das Problem, dass sie sich nur langsam an die gegenwärtigen gesellschaftlichen 

Formen anpassen. Dadurch wird die erzeugte Diskrepanz immer größer. Das führt dazu, dass 

gesellschaftliche Änderungen, die schon seit längerem anwesend sind, in den Schulbüchern 

kaum bzw. nur sehr langsam berücksichtigt werden. Schulbücher orientieren sich eher an der 

Vergangenheit. Davon ausgehen ist es von Bedeutung, den Fokus auf die Zukunft bzw. den 

aktuellen Bedingungen zu legen. Deshalb braucht es einen kontinuierlichen Abgleich der 

Schulbücher, da sonst keine Aktualität transferiert werden kann.  

 

Die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit liefern eine Basis dafür, die Sprachbücher weiter zu 

modifizieren. Sie dienen aber auch als Ausgangspunkt für weitere wichtige Recherchen. Die 

Erkenntnisse zeigen ein Fundament für weitere Forschungen, auch im internationalen 

Vergleich. Durch Sichtung der Schulbücher in verschiedenen Ländern und Kulturen bzw. den 

damit verbundenen Gesellschaftsformen können Verbesserungsmöglichkeiten in Bezug auf 

Unterrichtsmedien vorgenommen werden. So kann der Stand der Aktualität österreichischer 

Schulbücher im internationalen Vergleich aufgezeigt werden. Im Umkehrschluss könnten 

verschiedene Studien aus unterschiedlichen Ländern sichtbar machen, inwieweit Schulbücher 

die jeweiligen Gesellschaftsformen eines Landes umsetzen oder nicht.  
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Abstract 

 

This paper is about gender roles in German language schoolbooks of Austrian primary 

schools. Therefore, books of 1980 and 2012 were compared to assess developments in general 

and if reality in society is similar to the accounts in school books. The evaluation is based on 

the method of hermeneutics. However, the research on gender-sensitive portrayals in 

schoolbooks is not very substantial. In this regard, the basic hermeneutical understanding is 

based on very little information. This study extends the knowledge fundamentally and can be 

incorporated as a component in a hermeneutic spiral. In this context, pictures and texts of 

schoolbooks of the 3
rd

 and 4
th
 grade were examined. The used pictures are to understand as 

text as well, because these images are always related to the text. The time periods of 1980 and 

2012 were compared, and changes in terms of gender representation in the categories ñjob and 

familyò from 1980 until today (2012) were assessed. Analysis of the category ñjobò showed 

that the professions of men has not changed much, except that men are also found in social 

jobs. In contrast to women's professional activities they are characterized primarily by 

prestige. The job descriptions of women, however, have changed in several aspects. In 2012 

women are higher educated and have a higher professional level. Compared to men, these 

facts are less pronounced. Nevertheless, the results show that 2012 women have jobs with 

greater responsibility. At the same time they are relieved by their spouses in the household. 

Through this division of labor their image is no longer primarily determined by their role as 

housewife. Still stereotyped occupations for women and men are visible, but in less extent 

than they did 30 years ago. 

In the category ñfamilyò the parent child relationship is becoming increasingly important. The 

father's role is defined by his role model to the children and his increased willingness to 

participate in the household. The mother child relationship is characterized by a close trust to 

the child. In 2012 boys and girls are educated in a balanced ratio household management. 

These findings show an advance towards gender equality. Gender stereotypes are also about 

to dissolve. However, these processes are not complete in all respects.  

The results of this work provide a basis for continuous modification of schoolbooks. But they 

also serve as an origin for further important research as well as in an international 

comparison.  
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Anhang 1 - Bildmaterial und Analyse 

 

KATEGORIE ĂFAMILIEñ 

 

1980: 3. Klasse 

 

Neuwirth, E., Feiner, W., 

Pirklbauer, J.: Mein 

Sprachbuch für die 3. 

Schulstufe, Teil 1. 1986 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Kategorie: 1c ï 2c ï 3c 

 

Während der Vater mit der Gartenarbeit beschäftigt ist, bereitet 

die Mutter das Abendessen zu. Die Kinder helfen im Haushalt mit. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Kategorie: 1b ï 2b ï 3b 
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Am Samstag geht Marianne mit der Mutter zum Markt. Sie 

schauen zuerst bei allen Ständen nach. Die Händler bieten reife 

Früchte, frisches Gemüse und andere Lebensmittel an. Bei ihnen 

kaufen sie Kartoffeln, Kraut, Gurken und Karotten. Für die Kinder 

nehmen sie Obst mit. Sie schleppen zwei volle Taschen nach 

Hause. 

 

 

 
Kategorie: 1c ï 2b 

 

Der Vater beklagt die große Stromrechnung und bringt sie mit 

dem Fernsehen in Zusammenhang. Die Mutter wird mit ihren 

Tätigkeiten im Haushalt assoziiert. 

 

 
Kategorie: 1c 
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Neuwirth, E., Feiner, W., 

Pirklbauer, J.: Mein 

Sprachbuch für die 3. 

Schulstufe, Teil 2. 1986 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das Bild zeigt die Familie in der Adventzeit und am 

Weihnachtsabend. 

 

 

 

 

 
Kategorie: 1b 

 

Die Mutter ist diejenige die zu Ostern die Geschenke für die 

Kinder versteckt. Sie steht dafür zeitig in der Früh auf. 

 

 

 
Kategorie: 1b ï 2b ï 3b  

 

Das Beispiel zeigt, wie ein Mädchen ihrer Mutter bei der 

Hausarbeit hilft. 
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Kategorie: 1b  

 

Die Mutter informiert ihre Kinder während der Bahnfahrt über das 

richtige Benehmen. 

 

Fellner, H.: Unsere 

Sprachübungen 3. 

Schulstufe. 1979 

 
Kategorie: 1a 

 

Der Vater baut mit seinen Kindern eine Krippe. Die Kinder helfen 

ihm dabei. 
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Kategorie: Sonderfall 

 

Die Mutter wird zur Verantwortung gezogen, da sie diejenige ist, 

die über den Bestand der Hausapotheke bzw. der Heilpflanzen 

Bescheid weiß.  

 

Eiter, H., Rinner, H., 

Schraffl, H., Vavra, W.: 

Erzählt und schreibt 3! 

1980. 

 

 
Kategorie: 1b ï 2b ï 4c 

 

Die Mutter bereitet für ihre Kinder am Adventabend einen Tee 

und bringt Weihnachtsbäckerei. 

 

 

 














































































































































































































































